Kt Diefes Blatt (früher „Neuer Elbinger 


Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. N 
nſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 2 = AN 
= die Expedition dieſer Zeitung. E e SH 


€ 
Deutſcher Reichstag. 


27. Sitzung vom 28. Januar 1898. 


Die Berathung des Etats des Reichsamts des 
Innern wird bei dem Kapitel „Geſundheitsamt“ 
fortgeſetzt, zu dem der Antrag des Abg. Dr. 
Müller⸗Sagan (fr. Vp.) und Gen. auf Einbringung 
eines Nachtragetats in Höhe von 30 000 Mk. zur 
Errichtung einer Biologiſchen Verſuchsanſtalt für 
wiſſenſchaftliche Erforſchung wiſſenſchaftlich nutz- 
barer Lebensbeziehungen von Pflanzen und Thieren 
vorliegt. N a 

Abg. Oertel (Soz.): Das Geſundheitsamt hat 
jetzt endlich Vorſchriften über die Verhütung der 
Anſteckung an Milzbrand in den Bürften- und 
Pinſelfabriken ausgearbeitet. Die Arbeiter haben 
ſelbſt ſchon das Geſundheitsamt beſchämt, indem ſie 
ein Preisausſchreiben zur Ermittelung eines wirk— 
ſamen Desinfektionsverfahrens angeregt und ſich be- 
reit erklärt haben, einen Theil der Koſten dafür 
zu tragen. (Hört! hört!) Das Geſundheitsamt 
hat aber bisher keinen Schritt gethan, um dieſe 
Forderung der Arbeiter zu verwirklichen. N 

Direktor im Geſundheitsamt Dr. Koehler: 
Wir ſtudiren auch noch immer die auftauchenden 
neuen Desinfektionsmethoden. Der Desinfektions- 
zwang darf auch nicht ſo weit gehen, daß der Be⸗ 
trieb dadurch beeinträchtigt werde. Die Vorſchläge, 
die wir gemacht haben, unterliegen zur Zeit der 
Beſchlußfaſſung des Bundesraths. 

Abg. Beh (fr. Vp.) beſtreitet, daß die Arbeit⸗ 
geber ſich ſträubten, ein wirkſames Desinfektions- 
verfahren zur Auwendung zu bringen. 

Abg. Rettich (konſ.) erſucht das Geſundheits⸗ 
amt, mit Eifer nach Mitteln zur Bekämpfung der 
Maul- und Klauenſeuche zu ſuchen. Die Einfuhr 
ruſſiſcher Gänſe müſſe verboten werden, da dieſe 
nicht bloß die Geflügelcholera, ſondern auch die 
Maul: und Klauenſeuche bei uns einſchleppen. Die 
jetzt beſtehenden Quarantänefriſten ſeien zu kurz 

Abg. Graf zu Inn⸗ und Knyphauſen (konſ.) 
fordert die völlige Sperrung der Grenzen für Vieh 
aller Art. Die bisherigen Maßnahmen hätten gar— 
nichts genützt. N 

1 Dr. Koehler erwidert, die Maul- 
und Klauenſeuche habe jetzt anſcheinend den Höhe⸗ 
punkt überſchritten. Das Amt ſuche nach wie vor 
nach einem Mittel zur Bekämpfung der Seuche und 
es gebe die Hoffnung nicht auf, ein ſolches zu 
finden. i a 

Abg. Dr. Langerhans (ft. Vp.) u 
Abſperrungsmaßregeln hätten ſich als nutzlo Be 
wiefen. Mit Sperrmaßregeln möge man ke 0 
vorſichtig vorgehen, denn das Ausland könute auch 
einmal feine Grenzen uns gegenüber ſperren. c 

Abg. Graf Stolberg. (konſ.) tritt für noch 
weitere Herabſetzung des Einfuhr⸗Kontingents für 
nach Oberſchleſien einzuführende Schweine ein. 

Abg. Dr. Kruſe (ul.) tritt für völlige 
Sperrung der holländiſchen Grenze ein 

Abg. Nauck (Reichsp.) hält auch die völlige 
Sperrung für das einzige zur Zeit wirkſame Mittel. 

Baieriſcher Geheimrath Dr. v. Herrmann be⸗ 
merkt, daß an der baieriſch⸗öſterreichiſchen Grenze 
die Vieheinfuhr ſo beaufſichtigt werde, daß eine 
Einſchleppung der Seuche nicht gut möglich ſei. 

Abg. Dr. Haaſe (Soz.) ſieht die Grenzſperre 
als nutzlos an; trotz ihres Beſtehens habe die 
Seuche faſt überall zugenommen, während nicht ge- 
ſperrte Bezirke ſeuchenfrei geblieben ſeien. 

Abg. Dr. Langerhans: Die Sperre halte er 
für ein unzweckmäßiges Mittel. Scharfes Vorgehen 


im Inlande würde der Verbreitung der Seuche viel 


wirkſamer Einhalt gebieten können. 

Abg. Graf Bismarck (konſ.) tritt für ſtrenge 
Grenzſperre nach dem Muſter Englands ein. Er 
ſei ſelbſt Zeuge der guten Wirkung dieſer Maß— 
nahmen dort geweſen. g 

Abg. Wurm (Soz.) empfiehlt die obligatoriſche 
Viehverſicherung durch das Reich mit voller Ent— 
w og. Preiß (Elf) wünscht ſtrengere Hand, 
habung der Vorſchriften über Weinverfälſchung und 
Weinpanſcherei. i ider 
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Abg. Reißhaus (Soz.) fragt an, 
Unterſuchungen des Geſundheitsamtes 
Schäden des Impfzwangs gediehen ſeien. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, die 
Regierung beabſichtige eine Kommiſſion zu berufen 
zur Berathung von Maßnahmen gegen Impſſchäden. 
In dieſe Kommiſſion ſollten auch Impfgegner 
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berufen werden. Ueber den Werth der Impfung 
ſeien die Regierungen nur einer Meinung. 0 

Abg. Dr. Kruſe (nl.) weiſt auf das Zurück⸗ 
gehen der Pockenkrankheit in allen Ländern mit 
Impfzwang hin; dieſelbe beweiſe doch, daß derſelbe 
ſegensreich geweſen iſt. 

Abg. Reißhaus (Soz.) ſieht die einzige 
Löſung der Impffrage in der Aufhebung des 
Impfzwanges. 

Das Kapitel „Geſundheitsamt“ wird bewilligt; 
der Antrag Müller-Sagan wird mit großer 
Mehrheit angenommen. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend (Weiterberathung.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
9. Sitzung vom 28. Januar 1898. 


Zweite Etatsberathung. Dieſelbe beginnt 
mit dem Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung. 
Die Einnahmen werden hier debattelos bewilligt. 
Im Ausgabe Etat erhält beim Titel „Miniſter“ 
zunächſt das Wort. 

Abg. Frhr. v. Eynatten (Zentr.): Man muß 
zunächſt geſtatten, daß ſchulpflichtige Kinder ſchon 
vom 13. Lebensjahre an zu landwirthſchaftlichen 
Arbeiten verwendet werden. Weiter muß bei der 
Erfüllung der militäriſchen Dienſtpflicht noch mehr 
Rückſicht auf die Nothlage der Landwirthſchaft ge— 
nommen werden. Es müſſen in noch reichlicherem 
Maße Beurlaubungen in der Erntezeit erfolgen, es 
muß ferner für die landwirthſchaftliche Bevölkerung 
von Einberufungen zu Reſerveübungen während der 
Zeiten abgeſehen werden, in denen es an Arbeits— 
kräften fehlt. Weiter wird mit Recht über die zu 
hohe Beſteuerung der landwirthſchaftlichen Bevölke— 
rung geklagt. Man muß ſodann die Bevölkerung 
der Rheinprovinz vor Neuerungen bewahren, wie 
ſie mit der Einführung des Anerbenrechts geplant 
ſind. Speziell dieſem Anerbenrecht ſteht die 
155 Landwirthſchaft durchaus gleichgiltig gegen- 
Über. 

Abg. Reinecke (frk.): Der Rückgang der 
Domänenpachtungen zeigt deutlich, wie groß die 


Nothlage der Landwirthſchaft iſt. So lange die 
Handelsverträge gelten, wird allerdings der Haupt- 


wunſch der Landwirthſchaft auf Erfüllung nicht 
rechnen dürfen. Aber man ſollte wenigſtens das 
Branntweinſteuergeſetz einer Reform unterziehen. 

Abg. Herold (Zentr.) befürwortet eine ſtärkere 
Heranziehung praktiſcher Landwirthe zu den Arbeiten 
der Generalkommiſſionen. Redner befürwortet ſo— 
dann die Förderung der Obſtzucht und der Eier— 
produktion im Inlande. Eine völlige Grenzſperre 
gegen Dänemark bezüglich der Vieheinfuhr müſſe fo 
ſchnell wie möglich eingeführt, diejenige gegen 
Holland müſſe unbedingt aufrecht erhalten werden. 
Eine allgemeine Fleiſchſchau ſei dringend geboten, 
daneben aber eine ſtrenge Kontrole des vom Aus— 
lande eingeführten Fleiſches. Sodann aber muß 
eine Sicherung des Grundbeſitzes gegen Berg— 
ſchädigungen, gegen die Beeinträchtigungen durch 
Straßenbau ꝛc. geſchaffen werden. Es müßten 
weiter im Intereſſe der Landwirthſchaft mehr Bahn— 
bauten ausgeführt werden, auch wenn die Linien 
nicht die Rentabilität verſprechen, die beim Finanz⸗ 
miniſter dafür maßgebend zu ſein ſcheinen. Die 
Politik der wirthſchaftlichen Sammlung, die das 
Zentrum von jeher unterſtützt habe, müſſe darauf 
ausgehen, die Intereſſen aller Berufsftände gleich⸗ 
mäßig wahrzunehmen; bezüglich der Landwirthſchaft 
ſei dies leider nicht immer geſchehen, und das Ver— 
ſäumte müſſe ſchleunigſt nachgeholt werden. 

Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein: 
Wenn Sie einen Vergleich anſtellen zwiſchen uns 
und anderen Ländern, jo werden Sie ſich der Er— 
kenntniß nicht entziehen können, daß wir mit den 
Maßnahmen zur Hebung der Landwirthſchaft allen 
anderen Kulturſtaaten voraus ſind, ſoweit dies die 
uns durch die Handelsverträge auferlegte Bindung 
zuläßt. Das Waſſerrecht dem Landtage vorzulegen, 
haben wir eingehend erwogen, aber ſchließlich davon 
abgeſehen, da die Seſſion nicht zu ſehr belaſtet 
werden ſollte, um den Parteien möglichſt freie Hand 
für die Wahlagitation zu laſſen. (Heiterkeit). 
den Einberufungen und Beurlaubungen von Militär⸗ 
perſonen und Reſerviſten ſoll nach einer Zuſage 
des Kriegsminiſters möglichſt ſchonend vorgegangen 
werden. Der Staat darf in der Unterſtützung der 
Landwirthſchaft nicht über das richtige Maß hinaus 
gehen. Das wäre zum Schaden der Landwirthſchaft 
ſelbſt. Das Hauptgewicht muß immer auf die 
Selbſthilfe gelegt werden. N 

Abg. Knebel (nl.) befürwortet ſtaatliche 
Forderung der Geflügelzucht, beſonders im Hinblick 
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auf geſteigerte Eierproduktion, der Obſt⸗ und Fiſch⸗ 
zucht, ferner den Bau von Kornhäuſern mit ftaat- 
licher Unterſtützung. Die Pferdezucht und die Zucht 
anderer landwirthſchaftlicher Schutzthieree müſſen 
von Staatswegen kräftiger gefördert werden. Die 
Ferien müßten ſo eingerichtet werden, daß ſie in 
der Zeit geſteigerter Thätigkeit auf dem Lande und 
in den Gärten fallen. Die Ferien müßten dann 
allerdings mehr den lokalen Bedürfniſſen entſprechend 
gelegt werden. Im Uebrigen müßten die Schulen 
auf dem Lande durchweg als Halbtagsſchulen ein— 
gerichtet werden. 

Abg. Hum ann (Zentr.) ſchätzt das, was bisher 
zur Beſſerung der landwirthſchaftlichen Nothlage 
geſchehen, als gleichbedeutend mit garnichts. Um 
ſo mehr müſſe die Landwirthſchaft darauf dringen, 
daß ihre Intereſſen bei den neuen Handelsverträgen 
wirkſamer vertreten werden, als geſchehen. Schutz 
gegen die Einſchleppung von Viehſeuchen müſſe ge⸗ 
boten, die Einfuhr von Fleiſch aus dem Auslande, 
ganz beſonders aber aus Amerika, müſſe verboten, 
die Eiſenbahntarife zu Gunſten der Landwirthſchaft 
möglichſt ermäßigt werden. 

Abg. v. Mendel-⸗Steinfels (konſ.): Die obliga- 
toriſche Fleiſchſchan wäre für die Landwirthe nur 
annehmbar, wenn dabei in und ausländiſches 
Fleiſch mit demſelben Maße gemeſſen würden. 
Konſervirtes Fleiſch muß ferner von der Einfuhr 
ausgeſchloſſen bleiben, wenn eine Unterſuchung des— 
ſelben nicht möglich iſt. Die größte Gefahr, die 
uns droht, liegt in der Verſeuchung unſerer Vieh⸗ 
beſtände durch die Einfuhr aus dem Auslande. 
Die Bekämpfung der Seuchengefahr iſt eins der 
großen Mittel und in dieſem Falle müſſen wir 
energiſches Vorgehen von der Regierung verlangen. 
Im Namen meiner politiſchen Freunde habe ich 
daher zu erklären, daß wir dieſe Frage nicht ruhen 
laſſen können und werden, bis durch ſtrengſte Maß- 
regeln gegen das Ausland die Seuchengefahr ernit- 
lich und erfolgreich bekämpft werde. Wir werden, 
um die Frage nicht zur Ruhe kommen zu laſſen, 
demnächſt eine Interpellation über die zur Be⸗ 
kämpfung der Seuchengefahr erforderlichen Maß— 
nahmen einbringen. (Beifall rechts.) 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein erklärt darauf, 
er behalte ſich die Stellungnahme zu der Angelegen 
955 bis zu dieſer eben angekündigten Interpellation 

or. 


Abg. Gothein (fr. gg.): Hervorragende 
Autoritäten meinen, wir werden die Seuche nicht 
los, da wir im Inlande Seuchenheerde genug haben. 
Der Rückgang der Domänenpachten iſt ein Miß⸗ 
ſtand, dem allmählige Parzellirung abhelfen würde. 

it der Vertheuerung der Lebensmittel treibt die 
Rechte die Arbeiter nur der Sozialdemokratie in die 
Arme, und der Widerſtand gegen die Vertheuerungs⸗ 
politik wird eines Tages einen verhängnißvollen 
Ausdruck finden. 

Abg. Gamp (ff): Die Drohung mit der 
Revolution läßt uns kalt; ſie würde zerſchellen an 
dem gefunden Sinn unſerer Bauern. 

Abo. Graf Limburg-Stirum (konſ.) wünſcht, 
daß die landwirthſchaftlichen Intereſſen beim Schluß 
der Handelsverträge denen der auswärtigen Politik 
nicht nachſtehen. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein: Ich halte 
mich zu der Erklärung für ermächtigt, daß bei 
einer Entſcheidung über die Frage, wie dem Aus⸗ 
lande gegenüber unſere Intereſſen geordnet werden 
ſollen, auch die Frage ernſtlich in Erwägung ge— 
zogen werden wird, inwieweit es nothwendig iſt, 
auch die Intereſſen der Landwirthſchaft beſſer zu 
wahren, als dies bisher der Fall geweſen. (Leb. 
hafter Beifall rechts.) 

Nächſte Sitzung: Sonnabend. (Weiterberathung.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur chineſiſchen Frage. Zur chineſiſchen 
Anlkeihefvag i sr „Bureau Reuter“: In 
der Befürchtung einer Befeſtigung des britiſchen 
Einfluſſes für den Fall, daß China die britiſchen 
Vorſchläge annimmt, bietet Rußland jetzt die Yır- 
leihe China zu den gleichen Bedingungen wie der 
britiſche Geſandte an. f 

Kiaotſchau wird nach einer Beſtimmung des 
Kaiſers, wie die „Berl. N. N. hören, der Marine— 
ver! nterftellt. 

a ug des deutſchen Matroſen 
Schulze fand, wie berichtet, auf einem Außenpoſten 
bei Tſimo ſtatt. Tſimo iſt eine Ortſchaft, welche 
nicht zu dem von China abgetretenen Gebiet gehört, 
ſondern etwa 30 Kilometer nördlich von der Nord- 
grenze deſſelben gelegen iſt. Danach ſcheint alſo 
die deutſche Beſatzung zur Zeit ſich nicht auf das 
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von China abgetretene Gebiet zu beſchränken, ſondern 
auch noch Poſten innerhalb der Zonen ausgeſtellt 
haben, welche im Umkreis von 50 Kilometern der 
deutſchen Beſitzung gezogen iſt, mit der Maßgabe, 
daß innerhalb dieſer Zone China ohne Zuſtimmung 
Deutſchlands Aenderungen nicht eintreten laſſen 
darf. ö 

Die „Central News“ veröffentlichen auf Grund 
einer Meldung aus Shanghai nähere Einzelheiten 
über die Ermordung des Matroſen. Das Verbrechen 
wurde erſt entdeckt, als drei Mann mit dem Korporal 
die Runde machten, um den Wachtpoſten abzulöſen. 
Der Matroſe lag enthauptet am Boden. Die 
Ablöſungsmannſchaft wurde bald darauf von 
etwa hundert Eingeborenen angegriffen; obwohl 
ſie ſich tapfer vertheidigten, ſollen alle drei ge— 
tödtet worden ſein. Auf chineſiſcher Seite wurden 
zwölf Perſonen getödter. In Folge dieſer Aus— 
ſchreitung herrſcht große Aufregung in Kiaotſchau. 
Amtlich iſt hierüber nichts gemeldet. N 

* * 


* 

Zur Erhöhung der Betriebsſicherheit auf 
den preußiſchen Eiſenbahnen. Die Eiſenbahn— 
verwaltung hat ſich gegen den Vorwurf übertriebener 
Sparſamkeit glänzend gerechtfertigt; ſie hat kürzlich 
aus freien Stücken eine außerordentliche Aufwendung 
an einen Beamten gemacht und durch dieſe Frei— 
gebigkeit bewieſen, wie ſie es verſteht, beſonderen 
Bedürfniſſen Rechnung zu tragen. Der ſo Bedachte 
iſt ein Lokomotivführer, der bei der Führung eines 
Güterzuges zwiſchen den Stationen Torgau und 
Mockrehna einen Schienenbrach bemerkt und der in 
der Nähe arbeitenden Strafkolonne einen Zettel mit 
ſeiner Wahrnehmung zugeworfen hatte. Dadurch 
wurde eine Kataſtrophe vermieden und für ſofortige 
Auswechſelung der defekten Schiene Sorge getragen. 
Für die hier bewieſene Aufmerkſamkeit hat die 
Eiſenbahnverwaltung dem Lokomotivführer auch 
ihrerſeits eine Aufmerkſamkeit erwieſen und ihm, 
wie die „Otſch. Eiſenbahnzeitung“ mittheilt, eine 
Belohnung von — zwei Mark zuerkannt. 
Wenn das Publikum nun noch nicht einſieht, daß 
die Eiſenbahnverwaltung in allen Punkten ihre volle 
Schuldigkeit thut, dann iſt ihm nicht zu helfen. 
Man denke doch: zwei Mark Belohnung für ein- 
fache Verhinderung eines Eiſenbahnunglückes! 
Welchen Anſporn wird das für alle Eiſenbahn— 
bedienſteten geben, auf Schienenbrüche und ſonſtige 
Gefährdungen von Eiſenbahnzügen zu achten, um 
ſich ähnliche hohe Velohnungen zit verſchaffen. 


* 

Die Koſten des engliſchen Maſchinenbauer⸗ 
ſtreiks. Jetzt, wo der unheilvolle Streik in der 
engliſchen Mafchinen-Juduftrie beendet iſt, entſteht 
die Frage, was der ſiebenmonatliche induſtrielle 
Krieg gekoſtet hat. Die zehn kämpfenden Gewerk— 
vereine haben eine Geſammt⸗ Mitgliederzahl von 
109829. Gegen faſt 31000 Maſchinenbauer und 
7000 Mitglieder der anderen Gewerkvereine wurde 
die Arbeitsſperre verhängt. 5000 ausgebildete 
Handwerker legten freiwillig die Arbeit nieder und 
ſchloſſen ſich dem Kampfe an. Ihr Ausſtandsgeld 
hat ihnen der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
ausgezahlt. Dieſer verſorgte auch die übrigen 
verbündeten Gewerkvereine, deren Fonds auf die 
Neige gegangen waren, mit Geldmitteln. Als 
der Gewerkverein der Maſchinenbauer den Kampf 
begann, hatte er 360000 Kſtr. in der Kaſſe. 
60000 Ltr. davon mußten für die Altersverſicherung 
zurückbehalten bleiben und konnten nicht zu Aus— 
ſtandszwecken verwendet werden. Von den 60000 
Mitgliedern, die durch den Ausſtand nicht berührt 
wurden, ſind 300000 Lſtr. und an auswärtigen 
Beiträgen 140000 Lſtr. eingegangen. Im ganzen 
waren alſo für Kampfzwecke 740 000 Kſtr. verfügbar. 
Durchſchnittlich find wöchentlich 24000 Ltr. an 
30000 Unbeſchäftigte ausgezahlt worden, im ganzen 
720000 Lſtr. Der Verluſt an Löhnen beziffert 
ſich auf etwa 2000000 Litr. (40 Millionen Mk.) 
Darin iſt jedoch der Verluſt derjenigen Arbeiter, 
die von der Maſchinen- und Schiffsbau⸗Juduſtrie 
abhängen, nicht einbegriffen. Der Generalſekretär 
des Gewerkvereins der Keſſelſchmiede, Knight, ſchätzt 
den Verluſt, den ſein Verein durch den Ausſtand 
erlitten hat, auf 150000 Ltr. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Jauuar. 
— Den Abſchluß der Feier des Geburts— 
tages des Kaiſers bildete am Donnerſtag Abend 
eine Gala Vorſtellung im Opernhaus. Vorher gegen 
6 Uhr hatte eine Famitientafel von 50 Gedecken 
im Schloß ſtattgefunden, dann bebaben ſich die 
Gäſte des Kaiſers in die Oper. Der Kaiſer in der 


Galauniform der Garde⸗Küraſſiere führte die Königin 
von Sachſen, die zu ſeiner Linken Platz nahm. 
Die Kaiſerin erſchien im ſilberglänzenden Atlaskleid 
am Arm des Königs vou Sachſen. Zur Linken 
des Königs ſaß die Prinzeß Heinrich, zur Rechten 
des Kaiſers die Großherzogin von Heſſen. Zur 
Aufführung gelangten „Die luſtigen Weiber von 
Windſor“. Die ſtädtiſchen Behörden von Ber⸗ 
lin veranſtalteten am Donnerſtag ein Feſtmahl im 
Rathhaus. Oberbürgermeiſter Zelle brachte das 
Hoch auf den Kaiſer, Stadtverordnetenvorſteher 
Dr. Langerhans den Toaſt auf die Kaiſerin aus. 

— Der Großherzog und die Großherzog in 
von Baden hatten den Wunſch, auch dieſes Jahr 
dem Kaiſer ihre Glückwünſche zum Geburtstage 
perſönlich darzubringen, mußten jedoch, wie die 
„Karlsruher Ztg.“ berichtet, mit Rückſicht auf ihre 
Geſundheit darauf verzichten. Dagegen waren der 
Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von Baden 
zur Geburtstagsfeier in Berlin eingetroffen. 

— Der Kaiſer hatte heute Vormittag eine 
Beſprechung mit dem Staatsſekretär des Aus- 
wärtigen von Bülow. Später empfing der Kaiſer 
den Beſuch des Großherzogs von Oldenburg. 

— Der liberale Verein „Kaiſer Friedrich“ 
in Deſſau hat den bisherigen Vertreter des 
Kreiſes, den Reichstagsabgeordneten Richard Röfide 
wieder aufgeſtellt. 

— Die Abgg. Baenſch⸗Schmidtlein und Gen. 
haben im Abgeordnetenhauſe einen Antrag einge⸗ 
bracht, wonach die Zurückziehung der den Gemeinden 
im Ueberſchwemmungsgebiet zugegangenen Liquida⸗ 
tionen für durch Truppentheile geſchehene Auf- 
räumungsarbeiten und eine ſchleunige Vorlage zur 
Beſeitigung der Hochwaſſerverheerungen verlangt 
wird. 

— Die Kommiffion zur Vorberathung der Zen— 
trumsanträge auf Erlaß einer Strafgeſetznovelle 
gegen die Unſittlichkeit (lex Heinze) nahm die 
vorgeſchlagenen Abänderungen der bisherigen, die 
Kuppelei betreffenden Paragraphen an. . 

— Dem franzöſichen Botſchafter am Berliner 
Hof, Marquis de Noailles, iſt das Großkreuz 
des Rothen Adler - Ordens verliehen worden. Die 
Verleihung dürfte nach der „Köln. Ztg.“ als eine 
Erwiderung aufzufaſſen ſein, mit der die aus An⸗ 
laß des Abſchluſſes des deutſch⸗franzöſiſchen Togo⸗ 
Abkommens vor zwei Wochen erfolgte Verleihung 
des Großkreuzes der franzöſiſchen Ehrenlegion an 
den deutſchen Botſchafter Grafen Münſter beant⸗ 
wortet worden iſt. 

— Ueber eine kurioſe Wirkung des neuen 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes berichten holſteiniſche 
Lokalblätter Folgendes: Die Schulgemeinde Havig— 
horſt hatte das Grundgehalt ihres Lehrers auf 
1400 Mk., die Alterszulage auf 140 Mk. und das 
Wohnungsgeld auf 200 Mk. feſtgeſetzt. Mit dieſer 
Regulirung war der Gemeindelehrer nicht einverſtanden. 
Er gab dem Schulvorſteher die Erklärung, daß er 
die Kinder am nächſten Montag nach Hauſe ſchicken 
werde, wenn ihm nicht ein höheres Gehalt bewilligt 
würde. Da das Schulkolleginm auf ſeinem Beſchluß 
beharrte, ſetzte der Lehrer den Unterricht am letzten 
Montag aus. Die Kinder kamen mit der Nachricht 
heim, ſie könnten am 20. Januar wieder anfragen, 
ob der Unterricht fortgeſetzt werden ſollte. Man iſt 
neugierig darauf, wie die Schulaufſichtsbehörde 
dieſe Selbſthilfe des Lehrers, die jedenfalls in 
Preußen einzig daſtehen dürfte, auffaſſen wird. 


Heer und Marine. 


— Dem Herzog Friedrich Ferdinand zu 
Schleswig-Holſtein-Sonderburg Glücksburg, 
Oberſtleutnant à la suite der Armee, iſt der Charakter 
als Oberſt verliehen worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der öſterreichiſche Reichsrath ſoll nach 
offiziöfer Ankündigung in der zweiten Hälfte des 
Februar wieder zuſammentreten. 

— Den Hochſchulen in Oeſterreich droht 
die Sperrung. Nach der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ 
droht die Regierung mit der Sperrung beider 
deutſchen Hochſchulen in Prag, falls der Kollegien- 
beſuch in der nächſten Woche nicht aufgenommen 
werde. Da ſich die deutſche Studentenſchaft in 
Wien, Graz, Innsbruck und Brünn mit ihren 
Prager Brüdern ſolidariſch zu erklären gedenken, 
würde es zur Sperrung aller deutſchen Hochſchulen 
kommen. 

— In Wien nahm eine zahlreich beſuchte 
Studentenverſammlung einſtimmig eine Reſolution 
gegen das Verbot des Prager Polizei— 
direktors an, auf der Straße Farben zu tragen. 
Eine weitere Reſolution, in welcher die Profeſſoren 
der Wiener Univerſität aufgefordert werden, ſich den 
Beſchlüſſen der Prager Hochſchulprofeſſoren anzu- 
ſchließen, wurde ebenfalls einſtimmig angenommen. 

— Der niederöſterreichiſche Landtag nahm 
nach längerer Debatte einſtimmig den Dringlichkeits— 
antrag Scheider an, welcher die Regierung auf- 
fordert, die Sprachenverordnungen ſo⸗ 


fort aufzuheben, und die Ueberzeugung aus⸗ 


ſpricht, daß die Sprachenfrage auf geſetzlichem Wege 


nur in der Kompetenz des Reichsrathes gelöſt werden 


könne; zugleich wurden Zuſatzanträge angenommen, 
welche die Feſtſetzung der deutſchen Sprache als 
Staatsſprache verlangen und den Wunſch nach 
Wiederherſtellung geordneter parlamentariſcher Zu⸗ 
ſtände ausdrücken, damit den ſozialen Reform 
bedürfniſſen in jeder Beziehung endlich Rechnung 
getragen werde. 
Eugland. 

— Am Freitag hat in London eine Zuſammen⸗ 

kunft von Vertretern der vereinigten Arbeit⸗ 


geber und der Arbeiter im Maſchinen⸗ 


baugewerbe ſtattgefunden; in derſelben wurde 
das Abkommenüber die Bedingungen 
der Beilegungdes Ausſtandes unter⸗ 
zeichnet und vereinbart, daß in allen zu der 
Arbeitgebervereinigung gehörenden Werkſtätten die 


Arbeit gleichzeitig am Montag, den 31. ds. 
wieder aufgenommen werde. 
Schweden⸗Norwegen. 

— Das ſchwediſch-norwegiſche Unions— 
komitee wird, einer Meldung des „Verdens Gang“ 
zufolge, heute ſeine Arbeiten ſchließen, ohne daß 
eine Uebereinſtimmung erzielt worden wäre. Die 
ſchwediſchen Mitglieder des Komitees ſtellen zwei 
verſchiedene Vorſchläge zur Ordnung der gemeinfchaft- 
lichen Angelegenheiten im Reiche auf; ein dritter 
Vorſchlag geht von den der Rechten angehörigen 
norwegiſchen Mitgliedern aus, während die norwegi⸗ 
ſchen Mitglieder von der Linken ſich auf die Er⸗ 
klärung beſchränken, daß die Grundgeſetze der beiden 
Reiche die geſonderte Leitung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten eines jeden derſelben vorausſetzen. 
Der Hauptpunkt der erwähnten drei poſitiven Vor- 
ſchläge iſt die Forderung der gemeinſchaftlichen 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, jedoch 
unter verſchiedenen Formen. i 

Türkei. 

— In dem Nildiz⸗Kiosk naheſtehenden Kreiſen 
wird verſichert, die Kandidatur des Prinzen Georg 
von Griechenland für den kretiſchen Gouver— 
neurpoſten habe keine Ausſicht auf Verwirk⸗ 
lichung, da der Sultan nur der Ernennung eines 
türkiſchen Unterthanen zuſtimmen werde. Der Sultan 
ſoll in dieſem Sinne an den Kaiſer von Rußland 
telegraphirt haben, allein die ruſſiſche Botſchaft 
hätte bisher ihre Bemühungen für die Kandidatur 
nicht aufgegeben. ö 

Amerika. 

— Auf Kuba griffen die ſpaniſchen Truppen 
das Lager des Rebellenführers Ar anguren an, 
der kürzlich den Oberſtlieutenant Ruiz hat er⸗ 
ſchießen laſſen, und vertrieben die Aufſtändiſchen 
nach kurzem Kampfe. Dabei wurde Aranguren 
getödtet. Sein Leichnam wurde von den 
Truppen mitgenommen und nach Feſtſtellung der 
Identität nach Havanna gebracht. 

Afrika. 

— Der „Mancheſter Guardian“ will erfahren 

haben, England habe ſich die Neutralität des 


Negus Menelik von Abeſſinien im oberen Nilthal 


durch die Verpflichtung geſichert, Abeſſinien einen 
größeren Theil des Somalilandes abzu— 
treten und ihm die Schutzherrſchaft einſchließ— 
lich Zeilas zu übertragen. Dies ſei der Haupt⸗ 
zweck der Sendung Rendell Rodds nach Addis— 
Abbeba geweſen. 

— Die „Morning Poſt“ meldet aus Affuan, 
daß eegyptiſche Kanonenboote kürzlich den 
Nil hinauf bis zum ſechſten Katarakt vorgedrungen 
ſeien, dort aber durch das Geſchützfeuer der Derwiſche 
und den Umſtand, daß das Flußbett durch eine 
Anzahl quer über den Nil gezogener Ketten ge— 
ſperrt geweſen ſei, zur Umkehr gezwungen worden 
ſeien. 


Von Nah und Fern. 


* Denkmäler und kein Ende! Aus Nieder⸗ 
ſachſen wird berichtet, dort ſei ein Komitee zufammen- 
getreten, um dem „dringenden Bedürfniß“ nach 


irgend einem Denkmal abzuhelfen, da ſich meuer- | 


dings in Deutſchland ein beſorgnißerregender 
Mangel an Denkmälern bemerkbar gemacht habe. 
Als Opfer der Denkmalswuth iſt diesmal — 
Karl der Große auserſehen worden, der ſich 
allerdings ſchon längſt mehrere Male im Grabe 
herumgedreht haben muß, weil ihm in Deutſchland 
noch nicht auf jedem Hügel und an jeder Land— 
ſtraße ein Monument geſetzt worden iſt. Originell 
iſt, daß gerade die Niederſachſen ſich des alten 
Herrn ſo liebevoll annehmen wollen. War er es 
doch, der an einem einzigen Tage 4500 Sachſen 
hinrichten ließ, die ſich nicht zum Chriſtenthume 
bekehren laſſen wollten. Soll ihm für dieſe milde 
Art, mit der er die Vorfahren der jetzigen Nieder⸗ 
ſachſen für die Kultur zu gewinnen ſuchte, gedankt 
werden? ſo fragt die „Volkszeitung.“ 

* Köln, 28. Januar. In dem Prozeß gegen 
den Kriminalſchutzmann Kiefer wird das Urtheil 
am 4. Februar, 12 Uhr Mittags verkündigt werden. 

* Wieder iſt ein Polizeibeamter wegen 
Mißhandlung von Gefangenen beſtraft worden. 
Die Strafkammer in Schwetz verurtheilte den 
Polizeidiener Laskowski; der im Juli einen 
Schiffsgehilfen widerrechtlich arretirt, geſtoßen und 
geſchlogen, zu zwei Monaten Gefängniß. Der Ge⸗ 
richtshof nahm an, daß der Angeklagte die Frei- 
heitsberaubung im Zuſtande 
fähigkeit — Laskowski war angetrunken — ver⸗ 
übt habe, deshalb fiel die Strafe ſo milde aus. 

* Paris, 28. Januar. Der ehemalige Bolizei- 
inſpektor Rodrau iſt unter dem Verdachte ver— 
haftet, zwei Frauensperſonen ermordet und 
beraubt zu haben. 

* Zwei koſtbare Liebesbriefe ſollen in 
jüngſter Zeit zwei reiche Bräute in London und 
Paris erhalten haben. Das eine Briefchen war das 
Meiſterwerk, zwar nicht des glühenden Liebhabers, 
aber eines überans kunſtfertigen Londoner Goldar- 
beiters, der nahe ein halbes Jahr dazu gebraucht 


hatte, um das eigenartige Werk zur Zufriedenheit 


des verſchwenderiſchen Auftraggebers anzufertigen. 
Die Stelle des gewöhnlichen Papiers vertrat eine 
dünne goldene Platte, deren Rand wie ein feines 
Spitzengewebe ausgearbeitet worden war. In der 
Mitte dieſes Täfelchens prangte nur eine kurze ſüße 
Botſchaft in echter Diamantenſchrift. Die koſtbaren 
Buchſtaben beſtanden aus lauter kleinen Brillanten, 
deren Faſſung unendliche Mühe und Sorgfalt er⸗ 
fordert haben mußte. Dieſes reizende Briefchen, 
das in einem ſchön geſchnitzten Elfenbeinkäſtchen lag, 


| foftete dem Abſender nicht weniger als 700 Ltr, 
(14000 Mk). — Nicht ganz ſo umſtändlich war 


die Herſtellung eines noch viel werthvolleren Schrei- 
bens, das außerdem ſehr für das Zartgefühl des 
Verfaſſers ſpricht. 
geſegnete Verlobte einer jungen Pariſerin erfuhr 
von Geſchäftsfreunden, daß der Vater ſeiner Braut 
ſich in arger Geldverlegenheit befand. Da er nun 
eine Erklärung hatte für das ſeltſam gedrückte Weſen, 
das ſeine Liebſte in letzter Zeit vergebens vor ihm 


[Obwohl 


der Unzurechnungs⸗ 


Der reich mit irdiſchen Gütern 


zu verbergen ſuchte, füllte er ſchnell entſchloſſen einen 


Check über 25000 Franken aus, klebte rund um 


den Rand des Werthpapiers vorſichtig einige gum— 
mirte Markenſtreifen und ſchrieb auf dieſe die zärt⸗ 
lichſten Liebesworte. Dieſes merkwürdige Schreiben 
ſchloß mit einer Bitte um Entſchuldigung, daß er 
ſo abſonderliches Briefpapier benutzte, er hätte je⸗ 
doch augenblicklich kein anderes zur Hand. Mit 
Thränen der Rührung und Erleichterung las die 
glückliche Braut das Schreiben, entfernte dann den 
für ſie allein werthvollen Rand des Checks und 
übergab dieſen ſelbſt ihrem Vater, der nun ſofort 
ſeinen Verbindlichkeiten nachkommen konnte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 29. Januar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
30. Januar: Meiſt bedeckt, milde, Niederſchläge, 
windig, Sturmwarnung; für Montag, den 
31. Januar: Wolkig, feuchtkalt, lebhafte Winde. 

Ueber die Feier des Kaiſerlichen Geburts⸗ 
tages iſt uns aus der Provinz eine Reihe von 
Berichten zugegangen. Wir ſtellen aus denſelben 
feſt, daß der Tag durch Schulferien, Feſteſſen, 
Illumination ꝛc. überall in gleicher Begeiſterung 
begangen worden iſt. 

Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 
Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung erhielt ihre Be- 
deutung nicht durch die in ihr gefaßten Beſchlüſſe, 
ſondern durch intereſſante Mittheilungen des Ma⸗ 

agiſtrat meiſt zur Erwägung überwieſen wurden. 
Sonſt beſchäftigten vornehmlich Rechnungsſachen und 
Wahlen die Verſammlung. Von den wichtigeren 
Punkten der Tagesordnung ſind hervor⸗ 
zuheben das Geſuch des Herrn Haupt 
lehrer Greger um Penſionirung zum 1. April 
d. J., dem ohne Weiteres ſtattgegeben werden muß, 
da Herr Greger die geſetzlich feſtgeſetzte Alters- 
grenze überſchritten hat. Großen Unwillen erregte 
die Mittheilung des Magiſtrats, daß 6 Hauptlehrer 
und ſämmtliche Volksſchullehrer und Lehrerinnen, 
in deren Auftrag eine Lehrerin und 2 Lehrer 
handeln, gegen die Feſtſtellung des Beſoldungs⸗ 
plans ſeitens der ſtädtiſchen Behörden Beſchwerde 
beim Unterrichtsminiſter eingelegt haben, trotzdem 
es die ſtädtiſchen Behörden in den letzten Jahren 
an Beweiſen für ihre Lehrerfreundlichkeit nicht haben 
fehlen laſſen und Elbing in dieſer Beziehung ſich 
getroſt mit größeren Städten meſſen kann. Die 
Verſammlung war über die Unzufriedenheit und 
das Vorgehen der Lehrer ſo entrüſtet, daß ſie ihrem 
Befremden hierüber in einer Bemerkung zum Protokoll 
Ausdruck gab. Mit Staunen hörte die Verſammlung die 
Mittheilung an, daß die Königl. Regierung zu Danzig, 
welche die Schuldeputation angefragt hat, ob der 
Ausübung des Amtes eines Stadtverordneten durch 
den Hauptlehrer Spiegelberg Bedenken in ſchuldienſt⸗ 
licher Hinſicht entgegenſtehen würden, auf die ver⸗ 


neinende Antwort Herrn Spiegelberg die Erlaubniß 
zur Ausübung des Mandats nicht ertheilt 
habe. 


Löſe mir, Graf Oerindur, dieſen Zwieſpalt der 
Natur! Zu einer lebhaften Debatte führte die Vor— 
lage wegen Anſtellung eines Militäranwärters. 
Oberbürgermeiſter Elditt wollte eine als tüchtig er⸗ 
kannte Kraft dem ſtädtiſchen Dienſt ſichern, während 
die Aerzte in der Verſammlung die Bedenken gegen 
den Geſundheitszuſtand des Anzuſtellenden äußerten, 
eine eventuelle Belaftung des Penſionsetats ver- 
mieden und die Anſtellung noch auf ca. 6 Monate 
hinausgeſchoben wiſſen wollten. Dieſe finanzielle Rück— 
ſicht war ausſchlaggebend für den Beſchluß der Ver- 
ſammlung, der mit großer Majorität gefaßt wurde. 
Eine Petition der Polizeiſergeanten um Gehalts- 
aufbeſſerung wurde dem Magiſtrat zur weiteren 
Veranlaſſung überwieſen. Zu einer lebhaften 
Debatte führte die Petition der Droſchkeneigner, 
welche verlangen, daß der elektriſchen Straßenbahn 
die Beförderung großer Gepäckſtücke unterſagt werde. 
von Seiten aller Redner Wohl⸗ 
wollen für die Droſchkeneigner bekundet 
wurde, ſo wird für ſie aus der Petition 
doch nicht viel herauskommen, da der Straßenbahn 
die Beförderung großer Gepäckſtücke, die die 


Paſſagiere beläſtigen, ſchon jetzt unterſagt iſt und 


es ſich lediglich um eine ſchärfere Anwendung dieſer 
Beſtimmungen handeln kann. Wie mehrere Redner 
treffend ausführten, wird die Straßenbahn beſonders 
von ärmeren Leuten zur Beförderung von Gepäck 
benutzt, die ſich eine Droſchke nicht leiſten können 
und daher zu Fuß gehen werden, wenn die Straßenbahn 
ihr Gepäck nicht mehr mitnehmen darf. Die Droſchken⸗ 
eigner ſelbſt haben davon keinen Vortheil. 
Daß die Droſchkenhalter durch die Straßenbahn ge- 


ſchädigt werden würden, ſei von vornherein klar ge 


weſen. Das Beſſere iſt des Guten Feind. Eine Petition 
der Bewohner der Neuegutſtraße um Pflaſterung 
der Straße wird inſoweit Erfolg haben, als das 
Pflaſter renovirt werden ſoll. Anläßlich der 
Petition der Bewohner des Aeußeren Mühlendamms 
wegen Regulirung des Hommel⸗Mühlenkanals wurde 
das Vorhandenſein eines Uebelſtandes ſeitens des 
Magiſtrats anerkannt und die Einbringung einer 
Vorlage demnächſt in Ausſicht geſtellt. 

Auf das Saalfahren, welches morgen Nach⸗ 
mittag in der Turnhalle ſtattfindet und deſſen Er⸗ 
trag zu wohlthätigem Zweck verwendet werden ſoll, 
weiſen wir nochmals empfehlend hin. 

Gau⸗Turntag. Zu dem am nächſten Sonntag 
in Marienburg ſtattfindenden Turntage des unteren 
Weichſelgaues iſt nachfolgendes Programm feſtgeſetzt: 
8 Uhr 
Gebuhoße 9.—11 Uhr Frühſchoppen im Ordensbräu, 
111 Uhr Gauvorturnerſtunde in der Gymnaſtal⸗ 
turnhalle, 1—2 Uhr gemeinſchaftliches Mittageſſen 
im Geſellſchaftshauſe, 2— 4% Uhr Sitzung des 
Gauturntages, woran 
fein bis zur Abfahrt der auswärtigen Turner an- 
ſchließt. . 

Im Gewerbe⸗Verein hält am Montag Herr 
Direktor Dr. Nagel den üblichen Vortrag. Das 


Thema lautet: „Ueber Schulreform und Reform- 


ſchule.“ 


giſtrats und die Debatte über Petitionen, die dem 


5 5 da er ſehr gebrochen iſt. 
Vormittags Empfang der Gäſte auf dem 


ſich gemüthliches Beiſammen⸗ 


&. 


Neuer Verein für Oft: und Weſtpreußen. 
Herr Apothekenbeſitzer Segebarth in Zinten erläßt 
in Nr. 8 der „Pharm. Ztg.“ einen Aufruf zur 
Gründung eines „Vereins der Beſitzer und Ver⸗ 
walter kleinerer Apotheken in Oft- und Weſtpreußen“ 
und ſagt darin: „Von allen Seiten erhebt ſich in 
unſerem Stande mit jedem Tage die Klage gegen 
ein hartes, unverdientes Loos, welches uns Apo⸗ 
theker getroffen, immer lauter. Der Kampf ums 
tägliche Brot zwingt uns, uns feſt zuſammen⸗ 
zuſchließen“ u. ſ. w. 

Vertheilung von Obſtbäumchen. Unter der 
Vorausſetzung, daß auch in dieſem Jahre die 
Provinzialbehörde wiederum der Weſtpreußiſchen 
Landwirthſchaftskammer eine größere Unterſtützung 
zum Ankauf bezw. zur Vertheilung von Obſt⸗ 
bäumchen zur Verfügung ſtellen wird, erſucht die 
Landwirthſchaftskammer wiederholt die Zweigver⸗ 
eine, bis zum 25. Februar mitzutheilen, wieviel 
Bäume unter den bisherigen Bedingungen ſeitens 
der Mitglieder gewünſcht werden. Es iſt nun be- 
reits eine Anzahl von Beſtellungen eingelaufen, 
und weitere Beſtellungen ſind zu erwarten; doch iſt 
es fraglich, ob alle Beſtellungen werden berück⸗ 
ſichtigt werden können, da ſolche noch aus dem Vor— 
jahre unerledigt bleiben mußten. Die Landwirth— 
ſchaftskammer kann nur Beſtellungen von Wor- 
ſtänden, nicht aber von einzelnen Vereinsmitgliedern 
berückſichtigen. 

Eine Neuerung im Fernſprechweſen iſt 
durch Beſtimmung des Reichspoſtamts nunmehr zur 
Einführung gelangt. Bei Neuanlagen von Fern⸗ 
ſprechanſchlüſſen werden von jetzt ab die Apparate 
nur mit einem Hörer ausgeſtattet, jedoch bleibt es 
dem Theilnehmer unbenommen, ſich einen zweiten 
Fernhörer ſelbſt anzuſchaffen, der auf Wunſch zum 
Preiſe von zehn Mark Seitens der Behörde geliefert 
wird und in den Beſitz des Beſtellers dabei über⸗ 
geht. Die Inſtandhaltung dieſes zweiten Hörers 
nebſt der Leitungsſchnüre übernimmt die Behörde 
gegen eine angemeſſene Entſchädigung ebenfalls. 

Ordination. Am 2. Februar findet in der 
St. Marienkirche zu Danzig die Ordination des 
Vikars Rohrbeck zum Hilfsprediger in Zeyer und 
die des Predigtamtskandidaten Bennewitz zum 
Prediger in Neuſtadt durch den Generalſuperinten— 
dent ſtatt. 

Belohnungen. Dem Hilfsſchrankenwärter 
Neumann in Elbing iſt nach zurückgelegter 
35jähriger ununterbrochener Beſchäftigung im Dienſte 
der Eiſenbahnverwaltung eine Belohnuug von 
60 Mark und dem Lokomotivführer Grob in 
Angermünde in Anerkennung ſeiner Unerſchrocken— 
heit und Umſicht, die er bei einem Betriebsunfall 
am 20. November v. Js. auf dem Zentralgüter— 
bahnhof in Stettin dadurch bewieſen hat, daß er 
bei der Einfahrt eines Güterzuges in den Bahnhof 
verſucht hat, einen Zuſammenſtoß mit einer in das 
Einfahrtsgleis hineingefahrenen Maſchine zu ver— 
hüten und auf der Maſchine verblieben iſt, eine 
Belohnung von 40 Mark bewilligt worden. 

Falſches Courant⸗ und Papiergeld. In 
neueſter Zeit find ebenſowohl falſche 20, 10, 5, 
2- und 1⸗Markſtücke, wie falſche 50- und 20-Pfennig- 
ſtücke, als auch Nachbildungen von Reichsbanknoten 
zu 100 Mk. und von Reichskaſſenſcheinen zu 50, 
20 und 5 Mk. wiederholt zum Vorſchein gekommen. 
Beim gemünzten Gelde werden die Falſifikate in 
der Regel daran leicht erkannt, daß ſie ſchlecht ge- 
rändert ſind, ſich fettig anfühlen und einen matten 
ober hohlen Klang haben, oder ganz klanglos ſind. 
Die Hauptmerkmale der nachgemachten Reichskaſſen— 
ſcheine und Hundertmarknoten liegen in den Ab- 
weichungen bei der Farbe, beim Papier und beim 
Druck. Abgeſehen davon, daß der Ton der blauen, 
braunen, grünen und rothen Farben auf den echten 
Scheinen von den Fälſchern ſelten ganz getroffen 
wird, ſind auch die Farben, beſonders die rothen, 
häufig Waſſerfarben und daher leicht verwaſchbar. 
Im Papier fehlen die Waſſerzeichen; die Faſern 
ſind nicht in den Papierſtoff eingebettet, ſondern 
aufgeklebt oder zwiſchen die aufeinandergeklebten 
Vorder⸗ und Rückſeiten geſtreut. Im Aufdruck 
weichen die Buchſtaben vielfach von denjenigen auf 
den echten Scheinen ab; beſonders auffällig wirkt 
die Strafandrohung, die auf den falſchen Scheinen 
durchweg ſchlecht und undeutlich iſt. Auch achte 
man auf die Riffelung der Scheine, die bei den 
Nachbildungen durch meiſt ungleichmäßig verlaufende, 
mit einer Ziehfeder oder einer Nadel erzeugte Striche 
nachgeahmt wird. 

Verhaftet wurde geſtern Abend der 17 Jahre 
alte Maurerlehrling Richard Mabel, welcher ſich 
ſelbſt denunzirte, als Bettler und Landſtreicher 
umhergezogen zu ſein. Dem Burſchen ſchien es 
nur darum zu thun zu ſein, für einige Zeit ein 
warmes Unterkommen zu erhalten. 

ueberfallen wurde heute Morgen gegen 6 
Uhr eine Brodträgerfrau. Dieſelbe war auf ihrem 
Gange vor dem Hauſe Aeuß. Mühlendamm 450 
angekommen, als ihr ein Strolch den Korb mit 
Weißbrot zu entreißen ſuchte. Hilferufend floh die 
Heber allen: auf den Hof des Haufes, wohin ihr 
der Menſch folgte und erſt von der Frau abließ, 
als mehrere Perſonen hinzueilten. Dem Thäter 
gelang. es im Schutz der Dunkelheit zu entkommen. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 29. Januar. 

Der Angeklagte Schulz wird heute durch zwei 
Gefangene unterſtützt auf die Anklagebank geführt, 
Er bittet aber, in der 
Verhandlung fortzufahren und ihm nur das Sitzen 
zu geſtatten. Vorſitzender: Sie könnten die Ver⸗ 
handlung abkürzen, wenn Sie die Wahrheit einge⸗ 
ſtehen. Angekl.: Ich habe nichts zu geftehen. 
Es wird in der Beweisaufnahme fortgefahren. 

Kämmereikaſſenrendant Rauendorf: Er kenne 
den Angekl. ſeit 1894; daß derſelbe mit Arbeiten 
überbürdet war, ſei ihm nicht bekannt. Er, Zeuge, 
habe in der Vorunterſuchung gegen den Angekl. das 
Protokoll geführt, und es ſei ihm noch erinnerlich, 
daß der Angekl. ſpeziell erwähnt habe, daß er außer 
den im Bureau vorgefundenen Karten keine andern 


in Verwahrung habe. Bei Reviſion der vom An⸗ 
geklagten geführten Liſte über Einnahme und Aus⸗ 
gabe von Markengeldern habe ſich herausgeſtellt, 
daß der Angekl. viel mehr Gelder hinter ſich habe, 
als er Marken geklebt. ö 

Journalführer Ems: Er habe in einem Bureau 
gearbeitet, das dicht an das des Angekl. grenzte. 
Im Jahre 1895 habe ihm der Angekl. geſagt, daß 
häufig Marken abſpringen, wenn er ſolche finden 
follte, fo möchle er ihm dieſe abgeben. Im Bureau 
des Angekl. habe große Unordnung geherrſcht, die 
Karten haben überall umhergelegen. 

Arbeiter Floetowski: Er müſſe beſtreiten, 
daß er Marken aus dem Bureau des Angekl. ent⸗ 
wendet habe. 

Steuer⸗Einnehmer Thießen: Er habe wahr— 
genommen, daß der Angekl. die Markenkleber häufig 
aufgefordert habe, die Marken feſter aufzukleben, 
da ſie in vielen Fällen abſpringen. Er habe ſich 
auch ſelbſt in einzelnen Fällen überzeugt, daß 
Marken abgeſprungen ſeien. 

Es gelangen hierauf noch einige Karten zur 
Vorlage, in denen erfichtlich die Marken durch An- 
feuchtung entfernt ſind. 

Gaſtwirth Otto Roemer: Daß bei ihm ein 
häufiger Handel mit abgelöſten Marken getrieben 
iſt, ſei ihm nicht bekannt. 

Gerichtsſekretär Manthey: Auf Veranlaſſung 
des Unterſuchungsrichters habe er eine Zuſammen⸗ 
ſtellung gemacht, wonach der Angekl. an Marken 
für ſtädtiſche Arbeiter ꝛc. 813,62 Mk. zu verwenden 
hatte, während er in der That nur 398,26 Mk. 
verwendet habe, ſo daß er den Betrag von 
415,36 Mk. für ſich hatte; von dieſem Betrage 
dürften aber 37 Mk. in Abrechnung kommen, welche 
der Angekl. für den Brückengeld⸗Erheber Hoffart 
wirklich verwendet haben will, was jedoch nicht er- 
weislich iſt. Betreffs dieſes Betrages wird ſofort 
die Verſicherungs⸗Anſtalt zu Danzig durch den 
Herrn Vorſitzenden telegraphiſch angefragt. Dem 
Angekl. wird hierauf die Zuſammenſtellung zur 
Durchſicht vorgelegt und macht er an einzelnen Be⸗ 
trägen Ausſtellungen. 

Vorſitzender: Angekl., es kommt hier nicht 
auf einige von Ihnen bemängelte Beträge an; 
wenn Ihnen nur ein einziger Fall nachgewieſen 
wird, in dem der Betrag in Marken fehlt, den 


Sie in Ausgabe gebucht haben, dann ſind Sie. 


ſchon ſchuldig; oder wollen Sie es etwa auf eine 
Vertagung ankommen laſſen? Hierauf bittet der 
Vertheidiger um eine kleine Pauſe, um mit dem 
Angeklagten hierüber Rückſprache nehmen zu können. 
Es tritt eine Pauſe von 10 Minuten ein. 
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung er⸗ 
läutert der Vorſitzende dem Angekl. den Kern der 
Schuldfragen. . 
Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft empfiehlt, 
ein neues Gutachten aufſtellen zu laſſen und be⸗ 
antragt, eventl. das Verfahren zu vertagen, zieht 
aber bald darauf feinen Vertagungsantrag zurück 
und ſtellt anheim, in der Beweisaufnahme fortzu⸗ 


fahren. 


Klrchliche Anzeigen. 


Elbinger Standesamt. 


Sekretär Bloch: Er habe von der Staats- 
anwaltſchaft den Auftrag erhalten, den Betrag der 
fehlenden Marken in den aſſervirten Karten feſt⸗ 
zuſtellen. Dieſen Betrag habe er auf ca. 2270 Mk. 
feſtgeſtellt. 

Auch dieſe Feſtſtellung wird von dem Angekl. 
bemängelt. 

Es wird hierauf eine Durchſicht der an der 
Gerichtsſtelle vorhandenen Karten vorgenommen. 

Nach erfolgter Durchſicht ſtellt der Vertheidiger 
den Antrag auf Vertagung, um dem Angeklagten 
Gelegenheit zu geben, ſich über die Gutachten von 
Rauendorf und Bloch zu informiren und neue Be- 
weiſe anzutreten, daß er die fehlenden Marken 
wirklich geklebt habe, und ferner neue Gutachten 
aufſtellen zu laſſen. 

Es wurden hierauf noch dem Angekl. ein Theil 
der vorhandenen Karten vorgelegt, in denen Marken 
fehlen. Angekl. ſtellt wiederholt die Behauptung 
auf, daß die Marken abgeſprungen ſeien, und ver⸗ 
zichtet auf fernere Vorlegung von Karten, 
beantragt aber Ladung fernerer 3 Zeugen und 
Vernehmung derſelben dafür, daß er in Marken 
diejenigen Beträge verwendet habe, die in der Auf— 
ſtellung des Rend. Nauendorf bezüglich dieſer Per⸗ 
ſonen als nicht nachgewieſen bezeichnet ſind und daß 
die Perſonen bei ihrem Austritt aus dem ſtädtiſchen 
Dienſte von ihm eine Quittungskarte erhalten haben, 
die bis zum Tage der Entlaſſung ordnungsmäßig 
beklebt war. Ferner beantragt er, die ſämmtlichen 
bei der Verſicherungsanſtalt zu Danzig befindlichen 
Karten dieſer Perſonen zur Stelle zu ſchaffen. 

Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragt 

hierauf, durch Herrn Rauendorf diejenigen defraudirten 
Beträge feſtſtellen zu laſſen, welche in der Auf 
ſtellung für die drei angegebenen Zeugen enthalten 
ind. 
g Inzwiſchen wurde zur Vernehmung des Beige— 
ordneten Stamm aus Marienburg geſchritten. 
Zeuge bekundet, daß er auf Anordnung des Herrn 
Bürgermeiſters Sandfuchs eine Geſchäfts-Reviſion 
bei dem Angekl. vorgenommen, bei welcher er wahr. 
genommen habe, daß in einzelnen Karten ſehr 
leicht die Marken abſprängen. Im ‚Hebrigen ſei 
ihm nur bekannt, daß der Angekl. in ſehr unglück⸗ 
lichen Familien⸗Verhältniſſen gelebt habe. 

Rendant Rauendorf: Er habe feſtgeſtellt, daß 
wenn die Angaben des Angekl. richtig ſeien, fi der 
Fehlbetrag um 136 Mk. 40 Pf. verringern würde. 

Die Königl. Staatsanwaltſchaft ſtellt nunmehr 
dem Gerichtshofe die Vertagung anheim. 

Der Gerichtshof zieht ſich zur Berathung zurück 
und erklärt der Herr Vorſitzende: Nach den Er— 
klärungen der Kgl. Staatsanwaltſchaft und nach 
der Auffaſſung des Gerichtshofes iſt für die weitere 
Verhandlung davon auszugehen, daß die Thatſachen, 
welche der Angeklagte unter Beweis geſtellt hat, als 
wahr unterſtellt werden. Der Vorſitzende ſpricht 
die Erwartung aus, daß die Herren Geſchworenen 
bei der Prüfung der ihnen vorzulegenden Fragen 
gleichfalls von der Vorausſetzung ausgehen werden, 
daß dieſe Thatſachen wahr ſeien, da andernfalls 


Fragen und Anträge der Herren Geſchworenen jetzt 
erwartet werden. 

Es wird in der Verhandlung weiter forgefahren 
und zu dem Fall Roſenthal geſchritten. 

Roſenthal iſt Pfandleiher in Marienburg und 
hat die Verpflichtung, den Ueberſchuß aus dem 
Auktions⸗Erlös für die verfallenen Pfänder an die 
Kämmerei⸗Kaſſe abzuführen. Roſenthal ſoll nun 
im Jahre 1894 den Ueberſchuß von 13,58 Mk. 
nebſt dem Auktionsprotokoll dem Angekl. übergeben 
haben. Der Angekl. beſtreitet, das Geld erhalten 
zu haben. 

Zeuge Roſenthal: Er habe im Jahre 1894 
dem Augekl. den Ueberſchuß von 13,58 Mk. mit 
Auktionsprotokoll übergeben, der ihm verſprochen 
habe, das Geld an die Kämmereikaſſe abzuführen. 
Später ſei ein Käſer Joſt zu ihm gekommen, und 
habe den Ueberſchuß von 3 Mk. von ihm verlangt. 
Er (Zeuge) habe ſich ſodann zum Angekl. begeben, 
welcher ihm geſagt habe, er ſolle die Adreſſe bringen, 
dann würde er das Geld abſchicken. 

Hiermit iſt die Beweisaufnahme erſchöpft. 


Telegramme. 


Berlin, 29. Januar. ( Abgeordnetenhaus.) 
Der Abgeordnete Ehlers (fr. Vg.) hält der Rechten 
die geſtrige Haltung gegenüber dem Abgeordneten 
Gothein vor, die gegen den feinen Ton verſtoße. 
(Unruhe rechts.) Redner vertheidigt Gotheins Aus⸗ 
führungen über die Kommunalabgaben und meint 
bezüglich der geſtrigen Ausführungen des Miniſters 
von Hammerſtein, daß die Entwickelung abzu— 
warten ſei. 

Wien, 29. Januar. Kaiſer Wilhelm ließ durch 
ein Mitglied der deutſchen Botſchaft auf den Sarg 
des Kronprinzen Rudolph einen prachtvollen Kranz 
niederlegen, deſſen Schleife die Inſchrift trägt: 
„Seinem treuen Freunde Kaiſer Wilhelm II.“ 

Wien, 29. Januar. 
von Ebner ⸗Eſchenbach, Gemahl 
Schriftſtellerein, iſt geſtorben. 

Prag, 29. Januar. Die im Vorjahre ge⸗ 
wählte Adreßkommiſſion des Landtages iſt für 
Dienſtag neuerdings einberufen worden. 

Prag, 29. Januar. Der Verein „Narodni 
Obrani“ iſt neben 7 Zweigvereinen wegen llebere 
ſchreitung ſeines Wirkungskreiſes von der Statt— 
halterei aufgelöſt worden. 

Belgrad, 29. Januar. Der Miniſterrath be- 
ſuchte in corpore den Kommandanten des aktiven 
Heeres, König Milan, in der Kommandantur. 
Der Miniſterpräſident begrüßte den König mit 
warmen Worten, in welchen er den Dank aus— 
ſprach, daß König Alexander das für die Einheit 


der bekannten 


Feldmarſchall⸗Lieutenant] 3 


Am 4. Sonntag nach Epiphanias. 


St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 98/ Uhr: Beichte. N 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. . 
Vorm. 10 Uhr: W Riebes. 
. 9 Uhr: Beichte. = 
1 55 lien Uhr: Kindergotte dien. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Vereinsſaal der Herberge zur 
0 d nbe 
Eingang 3 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel» 
ſtunde. Herr Pfarrer Malletke. 
St. Annenkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 91/ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 9¾ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Pauluskirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 3 Uhr: Miſſionsſtunde. 

Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. i 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienst der 

Baptiſten⸗Gemeinde. en 
Vormittags 9˙½ Uhr: Herr Predig 


orn. N . 
N 4½ Uhr: Herr Prediger 
Hinrichs. 
Iinglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf⸗Niederung. 
Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 
Andacht. N 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde in 
der St. George⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vormittags 92, Nachmittags 2% Uhr: 
Herr Paſtor Wichmann aus Danzig. 


Arbeiter Friedrich Reinert T. — Mau⸗ 


Vom 29. Januar 1898. 


Geburten: Kutſcher Franz Schön⸗ 
feldt S. — Arbeiter Joſef Kern T. — 


rergeſelle Robert Kohlert T. 
Aufgebote: Käſer Friedrich Ho⸗ 
wald⸗Stutthof mit Auguſte König⸗Elb. 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Carl Störmer mit Martha Hapke. 
Sterbefälle: Schuhmacher Friedr. 
Thal S. 1½ J. — Arbeiter Franz 
Ehlert 53 J. — Arbeiter-Ww. Charl. 
Schirrmacher, geb. Ebert 80 J. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Geſtorben: Frau Roſalie Dräger, 
geb. Hardt⸗Danzig. — Frau Anna 
Peter, geb. Leichnitz-Danzig. — Frau 
Renate Adelgunde Schultz, geb. 
Barendt⸗Dirſchau. — Herr Rentier 
Kaufmann Cohn-Neumark Weſtpr. — 
Frau Bertha Schäfer, geb. Dobus 
ſchinski⸗Gr. Plehnendorf. 


Srkaunimachung 


„Durch den hieſigen Königl. Kreis⸗ 
thierarzt iſt feſtgeſtellt, daß zwei dem 
Gerbereibeſitzer Karl Liedtke, Aeuß. 
Mühlendamm Nr. 40 hierſelbſt wohn⸗ 
haft, gehörige Pferde mit der Räude 
behaftet ſind. 

Elbing, den 29. Januar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Konkursnachrichten. 


e een eee 
i 8 ur , 2 g 
1 beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt. 
T. Prüfungstermin. 
Färbereibeſitzer Auguſt Kulick, Allen⸗ 
ſtein. Verwalter Rechtsanwalt Neu⸗ 
mann. M. 25. 2. T. 7. 3. 

Bauunternehmer Stanislaus und Jo⸗ 
hanna, geb. Kopezynska, Gnybowski⸗ 
ſche Eheleute, ulmſee. Ver⸗ 
walter Rechtsanwalt Lewinsky. 
M. 15. 4. T. 29. 4. 

Kaufmann Otto Rudolph Steinert (F. 
„R. Steinert“), Lyck. Verwalter 


Kaufmann Joſeph Hein. M. 8. 3. 
T. 18. 3. 

Schuhmachermeiſter Guſtav Kuhrau, 
Wehlan. Verwalter Kaufmann 


Adolf Mohr. M. 22. 3. I. 12. 4. 

er Stellung ſucht, abonnire unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


Bekanntmachung. 


Bei dem unterzeichneten Gericht ſind 
folgende letztwillige Verfügungen ſeit 
länger als 56 Jahren niedergelegt, 
ohne daß die Publikation derſelben 
nachgeſucht und dem Gericht von dem 
Leben oder dem Tode der Teſtatoren 
t! Zuverläſſiges bekannt geworden 
iſt: 


1. Das Teſtament des Schäfers 
Johann Kroll in Böhmiſch⸗ 
gut vom 5. Januar 1841, 

das wechſelſeitige Teſtament der 
Eigenkäthner Michael und 
Christine geb. Schulz 
Brandt'ſchen Eheleute in Serpin 
1705 5 1841, 

das Teſtament der unvereheli 
Christine Gehrke 1 1 
miſchgut vom 22. Februar 1841. 

das Teſtament der Wittwe Mag- 
dalene Vollert geb. Alkewitz 
in Tolkemit vom 28. September 
1841. 

Gemäß $ 218, Titel 12, Theil I 
des Allgemeinen Landrechts ergeht hier- 
durch an die Intereſſenten die Auf— 
forderung. die Publikation dieſer letzt⸗ 
willigen Verfügungen nachzuſuchen. 

Falls ſich innerhalb 6 Monaten 
Niemand meldet, der ein Recht auf die 
Publikation anzutragen, nachweiſen kann, 
wird die Eröffnung ſeitens des Gerichts 
erfolgen und demnächſt gemäß § 219 
bis 221 a. a. O. verfahren werden. 


NRönigliches Amtsgericht ll. 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen Zigarren. 
Amerigo . . . . 100 St. M. 3,.—. 
Loretta 100 „ „ 3,50. 
Nelly 100 „ „ 4,—. 
Dona Pilar . . 100 „ „ 4,50. 
La Corona, kl. Fagon 100 „ „ 4,80. 
La Palma. . 100 „ „ 5,00. 
Hermes . . 100 „ „ 5,60. 
Backbord 100 „ „ 5,80. 
Germania 100 


. "on 6,— 

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 

100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 

kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. ö 


F. Frank, Weſel Haushaltungskunde. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Haunover. 


Königsber 


x 


darunter 


eine 4spännige, 


ferner 


47 


edele Ostp: eussische 


Reit- und Wagenpferde 


(zusammen 68 Pferde) 


sind die 


Haupt-Gewinne 


der diesjährigen 


Königsberger 
Pferde-Lotterle. 


Ziehung 


und Förderung des Heeres ſo wichtige Ober 
kommando wiederum geſchaffen und dem König 
Milan anvertraut habe. Der Miniſterrath werde 
mit allen Kräften ihn, Milan, in der Erfüllung der 
Aufgabe unterſtützen. Milan dankte der Regierung, 
mit deren Hilfe er beſtrebt ſein werde, das Heer 
auf der Höhe der modernen Anforderungen zu er— 
halten. Hierauf fand die Einweihung der 
Kommandantur durch den Metropoliten ſtatt, der 
auch König Alexander beiwohnte. Nach der Ein— 
weihung ſtattete König Milan dem Metropoliten 
und dem Miniſterrathe Beſuche ab. 

Petersburg, 29. Januar. Das Miniſterium 
des Innern hat einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, 
wonach die Gouvernements Wilna und Grodno die 
allgemeine ruſſiſche Semſtwo-Organiſation erhalten 
ſollen. 

Waſhington, 29. Januar. Der Senat nahm 
mit 47 gegen 31 Stimmen die vom Senator 
Teller eingebrachte Reſolution an, in welcher erklärt 
wird, daß die Bonds der Vereinigten Staaten ſo— 
wohl in Gold, wie in Silber zahlbar ſind. 

Bombay, 29. Januar. Reuter-Meldung. Die 
Schutzmaßregeln gegen die Peſt führten in Sinnar 
bei Naſir einen bedenklichen Aufruhr herbei. Der 
Pöbel tödtete die Hoſpitalgehilfen und brannte das 
Lager nieder, wo ſich die Kranken abgefondert be— 
fanden. Das Poſtamt wurde zerſtört, die Tele— 
graphendrähte zerſchnitten. Die Schutzleute gaben 
Feuer. Einige Perſonen wurden verwundet. 


Berlin, 29. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 28.1. 29.1. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 1103,70 103,70 
3½ pCt. „ 1 i 103,70 103,70 
3 pct. „ 5 97,40 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,60 103,70 
3½ pCt. 1 : 103,60 | 103,70 

pet. * x 2.2... | 97,90 98,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 100,30 | 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,40 | 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . 03,50 | 103 60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 103,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,10 
una anknoten . . 2.220. 216,50 | 216.75 
4 pCt. Rumänier von 18900. 94,20 94,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,80 63,80 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 94,40 94,20 
Disconto⸗Commandit . . 201,80 | 203,00 
Marienb.⸗Mlawk Stamm-⸗ Prioritäten. 120 00 120,00 


Preiſe der Coursmaller. 
Spiritus 70 lofrroo 
Spiritus 50 loco 


40,60 4 
„ 


Königsberg, 29. Januar, 12 Uhr 46 Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſnontsgeſchäſt) 
Spiritus pro 10,000 1. % exel. Faß. 

Loco nicht eontingentirtre. . . 40,20 & Brief 
a nua 1410,20 & Brie 
Loco nicht contingentire 39,30 A Geld 
Januaa e 39,20 4 Geld 


9 
7 A 


er Pferde⸗Lotterie 


Mark. 
ll Loose A I0 Mark. 


Behufs Erhöhung der Ge- 
winn-Chancen empfiehlt es sich, 
mehrere Loose (auf Wunsch in 
verschiedenen Tausenden) zu 
bestellen. 


ID Equipagen: 

1 elegante Doppel- Kalesche 
mit einem Viererzuge be- 
spannt, 

1 elegantes Coupé mit zwei 
Pferden bespannt, 

1 Halbwagen mit 2 Pferden 
bespannt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
bespannt, 


1 Jagdwagen 2spännig, 
1 Uerren-Phaöton 2 „ 
1 Parkwagen 8 


1 Américain, 

1 Ponny-Gespann, 

1 Selbstkutschirer, 

alle compl. geschirrt zum Abfahren. 

47 edele Ostpreussische Luxus- 

und Gebrauchspferde. 
Ferner 


unwiderruflich am 25. Mai 1898. |2443 mittlere und kleinere, 
unwiderruflich am 28.1 


Zoofe 1 M. 11 £oofe 10 M. 


Loosporto 10 Pf., Gewiunliste incl. 


Porto 20 Pf. 


empfiehlt und versendet 


leicht verwerthbare 


massive 
Silber-Gewinne, 


zuſammen 2500 Gewinne. 


Expedition der „Altpreussischen Zeitung“ 


Töchter-Pensionat und Wirthschafts- Institut 
von Ph. Beauvais & E. Lentze, 


höherer Stände. 


und Tanz⸗Unterricht. 


wiſſenſchaftliche 


Prakt. Kochen einfacher und feinſter Gerichte. 
leitung zu allen wirthſchafilichen Beſchäftigungen. Ther ö 
Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Deutſch, Fran zöſiſch. Engliſch. Kunſtgeſchichte. 


Handarbeitslehre. Stricken, 


negründet 1881 


Breslau, Kaiſer Wilhelmſtraße 120, part. u.! Etage. 
Gleich praktiſche wie 


Ausbildung junger Mädchen 


50 An⸗ 
Theoretiſche Vorträge. 


Wäſchenähen, Phantaſie-Arbeiten, Muſik-, Mal: 


Sonntag, den 30. Januar 1898: 
(Dutzendbillets ungültig.) 
Zum 1. Male. 


Nowität! Movität! 


(Mit vollſtändig neuer Ausſtattung in Decorationen, Möbeln, Requiſiten und | 


Coſtümen.) 


Die Millioneninſel. 


Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang und Tanz in 15 Bildern nach Jules Verne]! 


von Willibald Wulff und Carl Pander. Muſik von Leo Fall. 


1. Bild: (Vorſpiel.) Das Geheimniß des Paſchas. 
2. „ (10 Jahre ſpäter.) Thomas Antifer. 

3. „ In Maskat. 

4. a PN | 

5. „ Im Maltheſer Viertel zu Tunis. 

6. „ Die Seeräuber der Majumba⸗Bay. 

7. „ Im brennenden Urwald. 

8. „ Der dritte Erbe. 

9. „ Kerr«⸗Kerraja. 

10. „ Antifers Traum. 

11. „ In Amalfi. 
12. Der Gefangene von Dongola. 

13. . Die Reiſe nach der Millioneninſel. 


Reinwollene Kleider 


nur neue, moderne Sachen, 
habe ich bei. der Inventur bedeutend zurückgesetzt und gebe dieselben 


Reinwolllene Cheviots, schwarz und farbig, doppeltbreit, Mtr. 50 Pf, 


Reinwoll. Armure - Gr&pes, schwarz u. farbig, schwere Qual., doppelbr., Mtr. 75 Pf. bis 1,00, 
Reinwollene Epinglés, schwarz und farbig, eleganter Stoff, doppeltbreit, Mtr. 1,00—1,80, 

Reinwollene Cheviots und Granits, extra schwer, doppeltbreit, Mtr. 1,20— 
Reinwollene Fantasiestoffe, englischer Geschmack, doppeltbreit, Mtr. 90 Pfg. bis 1,75, 


Reinwollene Caros in allen Farbenstellungen, doppeltbreit, Mtr. 1,00 — 2,00. 


Elegante Robenstoffe, schwarz und farbig, in grosser Auswahl sehr billig. 
Reste und einzelne Kleider unter Selbstkostenpreis. 


Damen- und Kinder - Mäntel 


BER” zu Spottpreisen. 


N. ., 
1 S 
2 er” 
= A 
— 


oh. Lau. 


zu fabelhaft billigen Preisen ab. 


2,00, 


Anfertigung von Herrengarderobe 


unter Garantie für tadellosen Sitz. 


(Wandel-Deforation.) 
1. Das Innere einer Höhle. 


5. Unterſeeiſcher Vulcan. 
6. Unterſeeiſcher Wald. 
7. Tropfſtein⸗Formation. 


2. Korallenriff. 
3. Verſunkenes Schiff. 8. Merresflora. 
4. Verſunkene Stadt. 9. Untergang der Inſel St. Julia. 
N 14. Bild: Die Heimkehr nach St. Malo. 
15. " 9 Apotheoſe. mi 

Sämmtliche 15 neuen Decorationen, Maſchinerien und Requiſiten find vom 
Decorationsmaler J. St. Perges in Cöln a. Rh, ſämmtliche Coſtüme in dem 
Atelier von Fräulein Pauline Hallmann in Berlin angefertigt. 


Ueber 100 Mitwirkende. 


Es finden nur 7 Aufführungen Matt, 0 


Montag und Dienſtag: Dieſelbe Vorſtellung. 
Aufang 7 Uhr. 


Kunst-Rad-Fahren 
Railalrer-Cin) Elbing von {886 


zum Besten des 
hiesigen Diakonissenhauses 


yonntag, den db. d. H. Nachmittags 4.Uhr, 


in der städtischen Turnhalle. 
Sillets 


sind zu haben bei: 
Herrn A. Wittig, Heilige Geiststrasse, 
C. F. Krause, Friedrichstrasse, 


„ 
sowie Nachmittags an der Kasse. 
Nummerirter Platz 1,00 Mk. 
Unnummerirter Platz . . 0,50 „, 
Familienbillets (3 Stück) . 1,00 „, 
Eröffnung der Kasse 3½ Uhr. Ende 6 Uhr. 


bee np Por. Pain Dr Fr Fe 


ee ns cr 
PER” Gewerhbehaus. "== 
Sonntag, den 30. und Montag, den 31. d. M., find 
ſämmtliche Vergnügungs räume an geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaft vergeben. A. Speiser. 
Gewerbeverein. Hessousee Aunanilas. 


Montag, 31. Januar, 8 Uhr Abds., 
9 I ; Dienſtag, den 1. Februar, 


Vortrag Abends 7½ Uhr, 


des Herrn Director Dr. Nagel: CON CH R T 


es ae und 
eformſchule.“ 
Der Vo 5 and. der Kapelle des 4. Oſtpreuß. Gre⸗ 
nadier⸗Regiments (König 
Friedrich I.) Nr. 5 
Muſik⸗ 


J. O. G. T. unter Leitung des Königl. 


dirigenten Herrn Theil. 


Dr 


Gut-Tempier-Orden. Nach dem Concert findet 
Sonntag, den 30. Jauuar 1898, 
Abends 7¹⁰ Uhr, 555 Tanz EEE: 


ſtatt. 

„Tiſchkarten find bis zum 31. Januar 

Abends bei unſerem Oeconomen Herrn 

Schmidt zum Preiſe von 1,25 Mk. zu 

haben, während ſie ſpäter 1,50 Mk. koſten. 
Das Comitee. 


im Speiſeſaal des 
„Hötel Deutsches Haus“ 


Diskuffions- Abend 


über Zweck, Ziel und Thätigkeit 
des Ordens. 
Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand Rinder fleck. 
der „get und Treu.⸗Loge Nr. 91. Heute, Sonnabend und Sonntag: 
Schlittſcnhe dagen "| ser Schmandwaßeln Tas 


Kürſchnerſtraße 11. L. Fieischauer, Schiffsholm. 


1 
1 
Ä 
1 
Ä 
| 
4 
+ 
| 
1 
a 


Aer. 


Donnerstag, den 3. 


a N E Fee 
2 b. 


m 2 „ 6. ir- 
B 
1 22 


Zwei grosse populäre 
Experimental-Abende 


für Damen und Herren von 


G. Dähne. 


I. Wellen u. Strahlen elekt. Kraft. Zusammenhang von Licht, 
Wärme und Elektricität. Die Grundlagen der neuen Anschauungen über 
Elektrieität, erläutert durch die Epoche machenden Experimente von Hertz, 
Tesla u. A. Telegraphie ohne Draht. 

II. Spektral-Analyse der Elemente u. der Himmelskörper. 
Krumme Lichtstrahlen und die scheinbare Gestalt der Sonne. 

Beide Abende Mk. 2,50; 1.50 (Schüler Mk. 1,00). Ein Abend Mk. 1,50; 


1,00 (Schüler 0.70). Karten in Meissner’s Buchhandlung und am Eingange 


— 4 en 1 7 
4 4 . A „r ? 
2 A Er LEE TIERE EFT 


otal⸗-Ausverkau 


u Da mein Lager bis Anfang Februar im Ganzen verkauft ift, To 
gebe ich noch bis zu der Zeit die Waaren ee 

5 zu jedem annehmbaren Preise 
(cis zu dem im Ganzen erzielten Verkaufspreiſe) ab. 

Auch find die Repoſitorien und Lagercartous zu verkaufen. 


Paul Rudolphy Nfl., 


Ciſcherſtraße Nr. 42. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


. ee g. g N 
LEE Dh 


Sach 


re 
5 


Berrenkraße Ar. 15 


verlegt habe. 


Gustav Demuth, Malermeiſter. 
755... 
Inventur- Ausverkaul. 


Nach beendeter Inventur werden 


N 


2 


[3 


A Kleiderstoffe, früher Mr 75 Pfg. jetzt Mtr. 45 Pfg., fs 
% Damenmäntel, über 12 Mf. jetzt 6 Mk, 65 
55 Kragen, früher 6 Mk., jetzt 3 Mk., wie auch 5 
118 x . .. . 7 2 
Anzüge, Reiseröcke, Üeberzieher, sehlalräcke = 
und vieles Andere zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft. Br 


2 — 


Albert 

Alter Markt 10/11. 
33 
6 Ziegenhöfer EI 


N 


. Ecke Lauge Hinterſtraße. 


80 


. 


Mod 


17 


und Freitag, den 4. Februar, Abends 8 Uhr, = 


Fiſcherſtraße Nr. 42. | EN EEE —— 


42 Zu haben 
in den meisten Colonialwaaren-, Droguen- 
und Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompsoms 
Seifenpulver 
D"THOMPSONS, 


° SEIFEN-PULVER |} 


ist das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste 


Waschmittel 
der Welt. 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


WWI 


ET N RER SEES LEE ee 


H. Run 
zum Thee und Grog. 
sehr beliebt, 
offerirt von Mark 1,25 pro Liter an 
W. Bensch, Berlin S. 53. 
Probegebinde v.6Lt. an nur geg. Nachn. 


Das Sthmiedegrundstück 


zu 
| Alt⸗Teſchen 
iſt wegen Todesfall billig zu verkaufen. 
Näheres bei Schniggenberg in 
Schmauch bei Göttchendorf, Kreis 
Pr. Holland, Oſtpreußen. | 
ift zu verkaufen Woll⸗ 


Ein Haus weberſtraße Nr. 11. 


Zu erfragen 2 Treppen. 


1 Paar verpaßte, faſt neue Halb⸗ 


uhe zu verkaufen 
ſch Brandenburgerſtraße 33, hinten. 


Kindergelder auf ſichere Hypothek zu 
begeben. Zu 1 > 5 


ohannes Müller, 
Reiferbahnſtraße 22. 


Ortsverein der Tiſchler. - 2 
Unſer langjähriges Mitglied Ernst 2 1 2 re 8 S 1 9. zur ſicheren Stelle g eſucht. Näheres 
Pählke iſt nach langem Krankenlager 8 © i bei 2 niz, 
geſtorben. Derfelbe war ſtets ein braver Julius Arke Zunterftenke 18, I. 
Genoſſe und Förderer des Vereins.] _ 1 5 - . 
Sein Andenken bleibt bei uns in Ehren. SE 55 Eine ltere X Frau Em 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 
30. d. M., Nachmittags 2½ Uhr, vom 
Trauerhauſe, Alte Grabenſtallſtraße 
Nr. 30a aus ſtatt. Sämmtliche Mit⸗ 
glieder werden erſucht, zur Folge zu 
erſcheinen. Antreten 2¼ Uhr im „Ge— 
werbehauſe“. f 
Der Vorſtand. 


2 Sn ne ne 
Eine herrſchaftl. Wohnung | 
aus 4 Zimmern beſtehend, zum 1. April 
zu vermiethen Fiſcherſtraße 9. 


Solide Agenten 
welche Privatkundſchaft beſuchen engagiren 
bei höchſter Proviſion überall 


Holzronleanz⸗ 


1 9 ahn 


u. Jalonſiefabrik. 


Gegen Be— 


gefunden. 
lohnung abzuholen 
Kl. Roſenſtraße 4. 


Grüssner & Co., Neurode 8 


wünſcht Stelle ‚aut Führung der 
Wirthſchaft bei einzelnen Herren, 
wenn auch mutterloſe Kinder zu 
erziehen. Offerten unter 200 an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


„ Möblirtes Zimmer 
mit voller Penſion fucht ein anſtändiger 
junger Mann per 1. oder 15. Februar. 


Offerten unter R. 201 an die Exped. 


der „Alipr. Ztg.“ erbeten. 


* Bismarck und Schweninger. 
erſten Zuſammentreffen des Fürſten Bismarck und 
ſeines Arztes, des Dr. Schweninger, erzählt man 
ſich in „Berliner unterrichteten Kreiſen“ folgendes 


Von dem 


unverbürgte Geſchichtchen: Nachdem der Kanzler 
dem Doktor eingehend von ſeinem Leiden berichtet, 
fing dieſer zu fragen an, und zwar derartig viel, 
daß der Fürſt ungeduldig im Kommandoton ausrief: 
„Fragen Sie nicht ſo viel!“ Sehr ruhig antwortete 
darauf Schweninger: „Wie es beliebt, Durchlaucht, 
aber wenn ſie kurirt werden wollen, ohne daß man 
fragen darf, ſo müſſen Sie einen Vieharzt zu Rathe 
ziehen, der kurirt ohne zu fragen!“ Der Fürſt 
wußte vor Erſtaunen über dieſe Sprache zunächſt 
nichts zu erwidern, endlich verſetzte er: „Nun, dann 
fragen Sie getroſt weiter, aber ich erwarte von 
Ihnen, daß Sie als Arzt ebenſo Bedeutendes leiſten, 
wie als Grobian!“ 

* Fürſtliche Backfiſche. Des „Backfiſchchens 
Traum“, des jungen Mädchens Sehnen iſt der 
erſte Ball. Im guten Mittelſtande iſt wohl der 
erſte Ball wirklich eine rechte Luſt, — ob auch 
bei Hofe, das iſt doch recht fraglich, denn Dame 
Etikette „verdünnt“ die Freude gewaltig. Auf 
die alsbald majorenn werdeude Königin Wilhelma 
der Niederlande, die zum erſten Balle einige 
Hundert Celebritäten des Landes vorgeſtellt erhielt 
und dann die Polonaiſe mit ihrem hochbejahrten 
erſten Regentſchaftsmitgliede, weil es ſo die Eti⸗ 
kette verlangt, „tanzen“ konnte, machte vielleicht 
der Hofball nicht den gewaltigen Eindruck, wie bei 
einer Schönen von 16 bis 18 Jahren aus der 
beſſeren Bürgerswelt. Die 16jährige Erzherzogin 
Eliſabeth von Oeſterreich, des Kronprinzen Rudolf 
hinterlaſſene Tochter, durfte ſich einſtmals einen 
Hofball anſehen. Nicht zur Succedenz berufen, 
hat ſie die erſten Ballfrenden trotzdem wohl beſſer 
genoſſen, als Niederlandens Königin. Im Nächſt⸗ 
jahre wird Erzherzogin Eliſabeth mittanzen dürfen. 

Die Damen der engliſchen Königs⸗ 
familie find große Blumen freundinnen. Die 
Königin liebt befonders Maiglöckchen und Veilchen 
Dieſe ſchmücken ſtets ihre Gemächer. Au ihrem 
Geburtstage, zu Weihnachten und Neujahr erhält 
die Königin von ihren Verehrern, welche ihre Lieb- 
lingsblume kennen, ſie in großen Mengen zuge— 
ſandt. Das Veilchen iſt bekanntlich auch die Lieb⸗ 
lingsblume der Kaiſerin Friedrich. Wenn die 
Kaiſerin in England weilt, ſo kommt es häufig 
vor, daß ihr Veilchen zugeſchickt werden, „zum Ge⸗ 
dächtniß ihres geliebten Gatten.“ Die Herzogin 
von Pork liebt außer Maiglöckchen beſonders Nork⸗ 
Roſen. Die größte Blumenfreundin der Königs⸗ 
familie aber iſt die Prinzeſſin von Wales. Ihre 
Gemächer find ſtets voller Blumen und Topfge⸗ 
wächſe. Auch der Prinz von Wales iſt faſt nie 
ohne ein Sträußchen im Knopfloche. 


* Wie man in Kiaotſchau 5 70 5915 
ines in Ki ſtationirten deutſchen Matroſen 
eines in Kiaotſchau Ita Nachrichten 


Neueſten 


Träumen wurde. 


Humoriſtiſche Erzählung von Hedwig Hoepfner. 
(Schluß) 

Mr. Reymond fand auch keine Ruhe; der neue 
Schlag, der ihn eben getroffen hatte, war zu ſtark 
eweſen. Die ſchwüle Luft, welche im Zimmer 
herrſchte, erſtickte ihn faſt. Alſo hinaus in den Garten! 

Mechaniſch ſchritt Mr. Reymond auf den Zaun 
zu und blickte über denſelben hinweg, die Straße 
entlang. 

„Bon jour, Freund Reymond!“ tönte es da an 
ſein Ohr. 

Erſchrocken fuhr er aus ſeinen Gedanken empor 
und blickte auf. Vor ihm ſtanden zwei Herren, 
Freunde, denen er noch geſtern von feiner Freude 
und Erwartung erzählt hatte. 

„Nun, lieber Freund, wir können wohl gratu— 
liren?“ fuhr der eine fort. „Der Schwiegerſohn 
iſt ja ſchon abgereiſt, wie ich zufällig bemerkt habe. 
Da iſt wohl alles in Ordnung?“ 

Der Aerger ſchlug noch einmal hoch über Mr. 
Reymond zuſammen. 

„Jawohl“, lachte er ingrimmig, „es 
alles in Ordnung; Sie können mir gratuliren. 
Nur täuſchen Sie ſich in der Perſon des Schwieger- 
ſohnes. Nicht Mr. Leroc, ſondern Dr. Schmidt iſt 
der Verlobte meiner Tochter Jeanne!“ 

„Ah, in der That! Iſt es möglich!“ ſtotterten 
die beiden, denen vor Staunen der Athem ſchier 
verging. „Nun, dann beſten Glückwunſch, lieber 
Reymond, und i wir uns ver⸗ 
abſchieden. Wir haben es eile 

9 liefen ſie davon, ſie brannten darauf, 
ihren Gattinnen und Bekannten dieſe unerhörte 
Neuigkeit mitzutheilen. 

Als ſie ſic 1 5 hatlen, ſank Mr. Rehmond 
wie gebrochen auf eine Gartenbank. Es war ihm 
jetzt erſt zum Bewußtſein gekommen, was er ge 
ſagt hatte. 

Sollte er die beiden, die noch ſichtbar waren, 
zurückrufen und ihnen ſagen, daß das Ganze nur 
ein unüberlegter Scherz geweſen ſei, von dem ſie 
keinen Gebrauch machen dürften? . 
Nein, lieber würde er ſich die Zunge abgebiffen | 


iſt ja 


haben, 


5 


re 


Schiffe ankern gut, wir haben nicht weit ans Land 
und haben Arbeit in Hülle und Fülle, um in dem 
verwahrloſten Rattenneſt nur einmal den größten 
Moraſt aufzuräumen. Wir ſind faſt alle Tage am 
Land und haben mit den bezopften Söhnen des 
himmliſchen Reiches unſer größtes Gaudium. In 
ganzen Haufen umſchwärmen ſie uns, in ſeligem 
Nichtsthun ſchwelgend. Gierig verfolgen ſie jeden 
von uns verzehrten Brocken Zwieback bis zum Magen 
und machen köſtliche Sprünge, wenn ihnen der 
Eine oder Andere von uns ein Stück giebt. Am 
luſtigſten werden die gelben Geſellen, wenn wir ihnen 
eine leere Wein- oder Bierflaſche zuwerfen; es ent- 
ſteht da jedes Mal eine regelrechte Balgerei. 
Wer die Flaſche erhaſcht, füllt ſie ſofort mit Waſſer, 
das er dann nach einigem Schütteln mit wahrem 
Wohlbehagen austrinkt. Ab und zu läßt er ſeine 
Freunde an der Flaſche riechen, aber trinken, nein, 
ich glaube nicht um's Leben. Wenn wir die Ge⸗ 
ſellſchaft ſatt haben, oder ſie uns bei der Arbeit 
im Wege iſt, brauchen wir deu Leuten nur zu 
ſagen, ſie ſollen helfen, da ſtehen ſie auf und weichen 
zurück. Fängt denn gar noch unſer Obermaat zu 
ſchimpfen an, dann nehmen die Chineſen die Zöpfe 
unter den Arm und die ganze Sippe rennt ſporn⸗ 
ſtreichs ihren Hütten zu. Da die Wenigſten von 
uns von dem chineſiſchen Kanderwelſch etwas ver⸗ 
ſtehen, wird es uns ſehr ſchwer, uns mit den 
Zopfträgern zu verſtändigen. Es kommt auch 
deshalb zu allerlei ergötzlichen Mißverſtändniſſen. 
So ſollte dieſer Tage einer der Unſrigen ein 
paar Pfähle in den Boden ſchlagen und daran ein 
Seil befeſtigen zum Trocknen der Wäſche. Als der 
Matroſe die Pfähle abgeſägt hatte, bedeutete er 
einem Chineſen durch Geſten, er ſolle ihm ein Beil 
zum Zuſpitzen der Hölzer herbeiſchaffen. Der Mann 
nickte verſtändnißvoll, ging und brachte einen Pinſel 
und einen halben Kübel voll — gelber Farbe. 


Wahrſcheinlich hatte er gedacht, wir fingen jetzt an,; 


die chineſiſchen Grenzpfähle aufzurichten. Großen 
Reſpekt haben wir den über die Maßen verſchmitzten 
Burſchen mit einem aufgeſtellten Wegweiſer einge- 
jagt. Sie ſehen das Ding alle für einen Galgen 
an und machen lieber einen halbſtündigen Umweg, 
damit fie nicht an dem verhängnißvollen Pfahl vor- 
beizugehen brauchen. Man fühlt ſich auch manchmal 
ordentlich verſucht, dem einen oder anderen der 
Chineſen mit einer Tracht Prügel heimzuleuchten; 
denn nichts iſt vor ihnen ſicher; brauchen können 
fie einfach Alles, Löffel, Meſſer, Gabeln, Waſſer⸗ 
kübel, Lederfett, Taſchentücher ꝛc. Alles haben ſie 
uns ſchon geſtohlen.“ 

Das Jubiläum der „Ponyhaare.“ Seit 
nunmehr fünfundzwanzig Jahren behauptet die 
Mode der kurzen Stirnhaare bei den Damen das 
Feld, wenn auch einige Aenderungen und Modi⸗ 
fikationen nicht ausgeſchloſſen waren. Dieſe kurzen 
Stirnhaare erſchienen zuerſt ganz glatt über der 
Stirn abgeſchnitten und wurden dann im Laufe 
der Zeit mehr oder minder kraus getragen. Die 
Mode kam aus England, wo ſie zuerſt Kaiſerin 
Eugenie von Frankreich getragen hatte, aber nicht 
als „neueſte“ Haarmode etwa, ſondern als Zeichen 
tiefſter Wittwentrauer nach Napoleons Tode. Diele 
Trauermode fand Nachahmer, 


als daß er das gethan hätte. Was er ge 
ſagt hatte, das blieb geſagt, wenn auch die Folgen 
ſchwer auf ihn fielen. 

Raſch erhob er ſich und ging ins Haus und 
geradewegs in Jeannes Stube. 

„Jeanne“, ſprach er kurz, „Du haſt mir vorhin 
geſagt, daß Du Dr. Schmidt liebſt!“ 

„Ja, Papa,“ murmelte ſie. 

„Liebt er Dich auch?“ 

„Ja!“ rief Jeanne, und ihre Augen ſtrahlten. 

„Ihr wollt Euch alſo heirathen?“ 

„Ja, Papa!“ 

g „So benachrichtige ihn, daß ich nichts dagegen 
abe!“ N 

Mit dieſen Worten verließ Mr. Reymond das 
Zimmer, ehe noch Jeanne Zeit gefunden hatte, 
ihrem Jubel und Erſtaunen Ausdruck zu geben. 

Antoinette mußte ſofort ein Briefchen zu 
Dr. Schmidt hinübertragen, und bald darauf ſtand 
derſelbe vor Mr. Reymond. 

Da letzterer mit allem einverſtanden war, ſo 
dauerte die Unterredung zwiſchen den beiden nur 
wenige Minuten. 

Dann Hurde die harrende Jeanne herbeigerufen 
und die Verlobung bei einer Flaſche Champagner 
gefeiert. Vater Reymond ſaß freilich ſo ſtumm und 
ſtill dabei als gälte es ein Begräbniß. 

Das Bcautpaar ehrte ſeine Gefühle, von denen 
es aber hoffte, daß ſie einſt milder und freundlicher 
werden würden. 

Was Mr. Reymonds Starrſinn ſo weit gebeugt 
hatte, in dieſe Verlobung und dazu noch ſo plötz⸗ 
lich einzuwilligen, iſt ſowohl Dr. Schmidt als Je⸗ 
anne ein Räthſel geblieben. 

Die Hochzeit fand bald ſtatt. 

Zur großen Erleichterung Mr. Reymonds ver⸗ 
ließ Dr. Schmidt mit feiner jungen Frau das el 
ſäſſiſche Städtchen, um in einer großen märkiſchen 
Stadt die ärztliche Praxis eines Onkels, der ſich zur 
Ruhe ſetzte, zu übernehmen. 

Mr. Reymond blieb einſam zurück. 

„Beſuche von Jeanne und ihrem Gatten hatte er 
ſich verbeten, doch hatte er es gelitten, daß Jeanne 


ihn über ihr Ergehen brieflich auf dem Laufenden erhielt. 


Er antwortete ſtets, wenn auch nur kurz, und er 
übernahm ſogar aus der Ferne Pathenſtelle bei 
ihren beiden Kindern, um die er fich im übrigen 
aber garnicht kümmerte. u 


zuerſt in England, 
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ſpäter überall. Schließlich waren die „Ponyhaare“ 
allgemeines Eigeuthum geworden. Nur einzelne 
wenige Damen blieben bei den glatten Scheiteln. 

* Eine ergreifende Schilderung eines ſchon 
kurz gemeldeten Schiffsbruches haben vier über— 
lebende Matroſen des nach Cardiff gehörenden 
Steamers „Clariſſa Radcliffe“ entworfen, die in 
Falmouth gelandet waren. Die „Clariſſa“ verließ 
Odeſſa am 18. Dezember. Am 30. Dezember be— 
gegnete das Schiff auf der Höhe des Kap St. Vin⸗ 
cent einem furchtbaren Südweſtſturm Eine unge— 
heure Welle traf das Schiff, das ganz auf die Seite 
geworfen wurde, während die Ladung ſich vollſtändig 
verſchob. Alle Rettungsböte bis auf eins wurden 
weggeſpült; außerdem blieb nur das Privatboot 
des Kapitäns und die Jolle übrig. Es war 
nahezu unmöglich, das Rettungsboot unter den 
Umſtänden zu erreichen, und da die beiden kleinen 
Böte der wüthenden See nicht hätten Stand halten 
können, ſo ſah die Mannſchaft ſich ihrer einzigen 
Hilfsmittel faſt beraubt. Da durch die Ver⸗ 
ſchiebung der Ladung das Schiff in gefahrdrohender 
Weiſe auf einer Seite lag, konnte ſich jeden Augen— 
blick das äußerſte ereignen. Der Steuermann, die 
Gefahr erkennend, machte gegen 5 Uhr des nächſten 
Morgens mit zwei Matroſen den Verſuch, das 
Rettungsboot zu erreichen. Jedoch gerade im 
Augenblick, als die wackeren Männer an das Boot 
gelangten, ging eine haushohe Welle über das 
Schiff und riß die drei unglücklichen Männer über 
Bord. Kein Verſuch, ſie zu retten, war möglich, 
und ſie gingen bald unter. Inzwiſchen erwartete 
Jedermann an Bord von Augenblick zu Augenblick 
das Sinken des Schiffes. Alles, was die Mannſchaft 
thun konnte, war, ſich an das Schiff zu klammern, 
in der Hoffnung, daß irgend ein vorbeifahrendes Schiff zu 
ihrer Hilfe kommen würde. Am Neujahrstag gegen 
3 Uhr Morgens machten einige der Mannſchaft einen 
erneuten Verſuch, das Rettungsboot zu erreichen. 
Eine Welle warf ſie kopfüber in den Vorderſteven, 
während eine andere Welle bald darauf das 
Rettungsboot wegriß. Als der Schiffskoch einſah, 
daß das Verbleiben auf dem Schiffe ſicheren Tod 
bedeute, ſprang er über Bord und ſchwamm auf 
das Rettungsboot zu, das er auch glücklich erreichte. 
Dieſelbe Welle, die das Boot fortſchleuderte, hatte 
auch den Kapitän, den erſten Offizier und einen 
italieniſchen Matroſen über Bord geworfen. Dieſe 
fanden ſich im Waſſer in der Nähe des Bootes 
wieder, ſchwammen daher auf dasſelbe zu und 
waren ſo glücklich, es ergreifen zu können. Das 
Bnot rieb dann, ein völliges Spiel der Wellen, 


auf dem Waſſer umher: Beim Erreichen des Bootes 


konnte der Kapitän nichts von dem unglücklichen 
Schiffe ſehen, auf dem 16 Leute zurückgeblieben 
waren. Sechs Stunden trieb das Boot vor dem 
Winde, ohne Schutz und Nahrung für die vier 
Männer, die ſich in ihm befanden. Sie hatten 
entſetzlich von der Kälte und Näſſe zu leiden. 
Endlich wurden ſie von dem Schooner „Carles 
James“, der ſich auf dem Wege von Huelva nach 
Pemyn befand, aufgenommen. Die 
Radcliff“ war mit 16 Mann, meiſt Holländern 
und Deutſchen, untergegangen. 


So gingen die Jahre dahin. N 

Da kam eines Tages eine große Kiſte an Mr 

Reymond. 

Alls fie geöffnet wurde, lachten ihm zwei Kinder⸗ 

köpfchen aus goldenem Rahmen entgegen, der Knabe, 

blond und blauäugig, ein echter Deutſcher, das 

Mädchen dunkel und zart, wie Jeanne einſt war. 

Auf einem Zettel, der unten am Bilde befeſtigt 

war, ſtand in ungelenker Kinderſchrift: 

„Für unſeren lieben Großpapa.“ . 

ange ſtarrten Mr. Reymond und Antoinette 

das Bild an. 

Antoinette ſchluchzte vor Rührung laut auf, 
auch Mr. Reymond wiſchte ſich ein paar Mal mit 
der Hand über die Augen. N 

Dann ſprach er mit heiſerer Stimme: ö 
„Antoinette, packen Sie meinen Reiſekoffer; 
ich will heute Abend auf einige Wochen verreiſen!“ 
Die alte Haushälterin fragte nicht wohin, aber 
ihr ganzes Geſicht glänzte vor Freude. N 

Als Mr. Reymond nach vier Wochen zurück⸗ 
kehrte, war er ein anderer, jüngerer an Geiſt und 
Körper geworden. 

Er überraſchte das Städtchen mit der An— 
1 daß er beabfichtige, ſein Haus zu ber- 
kaufen. \ 

Bald fand ſich auch ein Käufer für das hübſche 
Grundſtück, und es dauerte nicht lange, ſo dampfte 
Mr. Reymond mit Antoinette und all' ſeinem Hab' 
und Gut dem Herzen Preußens zu, jenes Preußen, 
das er einſt ſo bitter gehaßt hatte, und das jetzt 
für ihn das Glück, die ganze Welt umſchloß. 


Die „andere Liebe“. 


Novellette von Marie Stahl. 
Nachdruck verboten. 

„Alſo, Du haſt ſchon einmal geliebt? Weißt 
Du, das mußt Du mir erzählen!“ 

Sie ſagte es mit der harmloſeſten Miene von 
der Welt. 

Frauen vermögen bekanntlich zu lächeln in dem 
Augenblick, wo ihnen das Herz gebrochen wird, und 
ſelbſt wenn Jemand fie mit einem doppelt-rind- 
lederbeſohlten Stiefel auf die empfindlichſte Stelle 
des Fußes tritt, Fälle, in denen Männer immer 
ſchießen, ſchlagen oder fürchterlich fluchen würden. 

Doch wehe, wer ſolchem Lächeln glaubt. 


Blättchen findet ſich folgende 


„Slariffa- 


Selbſterkenntniß. In einem thüringiſchen 


Aßiſchen Zeitung. 


| Ar. 25. 


ſeltſame Ehren- 
erklärung: „Die gegen meine Braut, Fräulein 
A. 8., öffentlich ausgeſtoßenen Beleidigungen nehme 
ich hiermit reuevoll zurück, da dieſelben von mir 
völlig erlogen ſind. Hingegen erkläre ich mich für 


einen frechen Verleumder und gemeinen Spitzbuben, 


der von Rechts wegen ins Zuchthaus gehörte. 
E. W., Kutſcher.“ Hoffentlich wird die an ihrer 
Ehre gekränkte Dame mit dieſer aufrichtigen Er— 
klärung zufrieden ſein. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. Januar. Zur Ernennung 
des Herrn Oberſt Mackenſen zum perſön— 
lichen Flügeladjutanten ſchreiben die „Berl. 
Neueſten Nachr.“: „Dieſe Ernennung iſt inſofern 
beſonders bemerkt worden, als Herr Mackenſen der 
erſte dienſtthuende Flügeladjutant mit bürgerlichem 
Namen iſt, welcher dem militäriſchen Hauptquartier 
des Kaiſers zugetheilt wurde. So viel uns bekannt, 
hatte ſich Hr. Mackenſen nicht von vornherein dem 
Militärberufe gewidmet, ſondern er hatte fein ein 
jährig⸗freiwilliges Dienſtjahr bei der Kavallerie ab— 
geleiſtet. Als Reſerveoffizier machte er dann den 
Feldzug von 1870/71 beim 2. Leibhuſaren-Regiment 
Kaiſerin Nr. 2 mit und zeigte hierbei eine ganz 
hervorragende militäriſche Begabung, welche ihn zu 
dem Entſchluß brachte, nach dem Feldzuge zum 
aktiven Militärdienſt überzutreten. Auch im General- 
ſtabe, dem er ſpäter überwieſen wurde, leiſtete er 
Hervorragendes, wie er auch auf literariſchem Ge— 
biete durch feine Geſchichte des 2. Leibhuſaren— 
Regiments bekannt geworden iſt.“ 

Danzig, 28. Januar. Von Mitte März ab 
finden in der Danziger Bucht Einzelſchießübungen 
verſchiedener Geſchwaderſchiffe ftatt. Im Juni 
ſchließen ſich hieran die Schießübungen im Geſchwader— 
Verbande und ſchließlich im Auguſt ein kurzes Be— 
ſichtigungsſchießen vor dem kommandirenden Admiral 
v. Knorr. An dieſen Uebungen wird auch das auf 
der hieſigen Schichau⸗Werft feiner Vollendung ent⸗ 
gegengehende Panzerſchiff „Bayern“ theilnehmen. 
Dieſe größeren Schießübungen werden in der’ Oſtſee 
ftattfinden — Zum Frühjahr werden von der 
hieſigen Panzer-Reſervediviſion die Panzerkanonen⸗ 
boote „Mücke“ und „Natter“ in Dienſt geſtellt; 
im Geſchwaderverbande ſollen dieſe Schiffe jedoch 
nicht mehr Verwendung finden, da ſie auf hoher 
See zu wenig manövrirfähig find. 

Thorn, 28. Januar. Bei der diesjährigen 
Feier des Geburtstages des Kaiſers wurde in Berlin 
am Joachimsthaler Gymnaſium die Kompoſition 
des Herrn Prof. Dr. Hirſch hier: „Gott, laß deine 
Hand ruh'n auf König, Vaterland“, unter großem 
Beifall zum Vortrag gebracht und von dem Erfolg 
von dem Leiter der Anſtalt dem Komponiſten, Herrn 
Prof. Dr. Hirſch, heute in einer ehrenden Mittheilung 
Kenntniß gegeben. Die genannte Kompoſition iſt 
in einem von Herrn Prof. Hirſch in Gemeinſchaft 
des früheren Gymnaſiallehrers Herrn Dr. Brohm 
herausgegebenen „Schul- und Turnliederbuch“ ent- 
halten, das vier Auflagen erlebt hat. Die Dichtung 
zu dieſem Liede ſtammt ebenfalls von einem Thorner, 


dem längſt verſtorbenen Gymnaſiallehrer Müller her. 


war genau ſo verblendet, wie Verliebte immer ſind, 
und mit der Erforſchung des weiblichen Gemüths 
noch nicht auf die letzten Wahrheiten gekommen. 

„Sie war meine Jugendliebe, weißt Du,“ be— 
gann Felix gemüthlich und verſchränkte die Arme 
unter dem Kopf. 

Er lag höchſt behaglich und innerlich zufrieden, 
lang im Graſe ausgeſtreckt, ſeiner Braut zu Füßen, 
die auf einer Moosbank ſaß. 

Um ſie herum der rauſchende Herbſtwald, mit 
Sonnenfunken auf goldrothem Laub, mit dem Ruf 
des Hähers tief im Dickicht und dem Klopfen des 
Spechts über ihnen am Eichenſtamm — eine 
Situation, wie ſie idealer für zwei Liebende nicht 
gedacht werden kann 

„Sie war wohl ſehr hübſch?“ fragte Elli im 
allerfreundlichſten Ton und fing an mit ihrem 
Schirmchen zu ſpielen. 

„Einfach ſüß, ſchon als kleines Schulmädchen 
mit Taſcheuſchürzchen. So wilde, zauſelige Locken 
um den Kopf herum und ein Paar Augen wie 
große, ſchwarze Herzkirſchen. Und fo amüſant, 
immer Raupen im Kopf. Wir hatten eine luſtige 
Kindheit zuſammen.“ 

Felix blickte in dieſem Augenblick in die Baum⸗ 
kronen über ſich und nicht in das Geſicht ſeiner 
1 ſonſt hätte er ſchwerlich fo eifrig weiterer⸗ 
zählt. 

„Nein, weißt Du, ich muß jetzt noch lachen, 
wenn ich an unſere Kinderſpiele denke! Was für 
eine tolle Bande wir da waren in der kleinen 
Stadt! Das ging immer in allen Häuſern und 
Höfen 'rum. Und die Traute überall vorne an.“ 

„Ach, ſie hieß Traute?“ 

„Ja. Eigentlich ein 
nicht?“ 

„Wie hieß fie denn weiter?“ 

„Bäcker, Traute Bäcker hieß ſie.“ 

„Ha, ha, ha! wie lächerlich! Traute Bäcker! 
Ha, ha, ha—a— a!“ 

„Was iſt denn dabei?“ 

„Na, weißt Du, ebenſo gut könnte Einer Adg- 
lar Gimpel oder Tankred Schöps heißen.“ 

„Das iſt mir nie aufgefallen,“ erwiderte Felix 
aufrichtig. „Ich erinnere mich noch, wie wir beide 
ein Mal die Bodentreppe bei Bütcgermeiſters her— 


ſchöner Mädchenname, 


I unterkollerten und uns dann prügelten, weil Jeder 


* Neuenburg, 28. Januar. Die ſtaatlich⸗ 
gewerbliche Fortbildungsſchule beſtand bis da- 
hin aus drei Klaſſen. Jetzt iſt eine vierte Klaſſe 
eingerichtet worden. Während bis dahin die Lehrer 
1 Mk. Entſchädigung für die Unterrichtsſtunde an 
derſelben erhielten, iſt ihnen vom 1. Januar ab 
eine Entſchädigung von 1,50 Mk. pro Stunde be⸗ 
willigt worden. 

i Culm, 28. Januar. Auch in unſerer Niede⸗ 
rung ſind bereits Frühlingsboten, die Staare, ein⸗ 
getroffen. f 

Pr. Holland, 28. Januar. Vor einigen 
Tagen bemerkten in dem Dorfe Weeskendorf die 
Bewohner eines Hauſes des Morgens, daß aus 
einem von einer älteren, etwa 70jährigen Frauens⸗ 
perſon bewohnten Zimmer ſtarker Rauch heraus⸗ 
ſtrömte. Als ſie auf ihr Pochen keine Antwort er⸗ 
hielten, brachen ſie die verſchloſſene Thüre auf und 
ſahen zu ihrem Schrecken, daß das Bett lichterloh 
brannte und daß die Perſon, welche in demſelben 
lag, ganz verkohlt bereits verendet war. Jeden⸗ 
falls find aus dem eingeheizten Ofen Kohlen ge- 
fallen und haben das Bett entzündet, in welchem 
die Verunglückte ſchlief. 

Chriſtburg, 25. Januar. Auf der Herrn 
Arnet in Miswalde gehörigen Beſitzung befindet 
ſich ein ſehr ergiebiges Thon- und Lehmlager. 
Zum Zweck der Ausbeutung desſelben iſt von den 
Herren Kaufmann Balzereit hierſelbſt und Zimmer⸗ 
meiſter Hildebrandt in Baumgarth kürzlich ein neues 
Unternehmen unter der Firma „Ringofen- 
Ziegelei Miswalde“ gegründet worden. 

— d. Mühlhauſen, 28. Januar. In der 
letzten Sitzung wählten die Stadtverordneten das 
bisherige Bureau wieder. 

Allenſtein, 26. Januar. Am 22. Oktober 
v. Is. kochte die Inſtmannsfrau Milewski aus 
Bujaken bei Hohenſtein das Mittageſſen und ging 
dann auf das Feld, ohne die glimmenden Kohlen 
zu löſchen. Die beiden zurückgelaſſenen Kinder der 
Frau M. müſſen ſich an die Kohlen gemacht haben; 
das Haus gerieth in Brand und ein Theil wurde 
vernichtet; ebenſo kamen die beiden Kinder in den 
Flammen um. Frau M. wurde unter Anklage 
geſtellt und erhielt heute von der hieſigen Straf- 
kammer 1 Monat Gefängniß. g 

Königsberg, 27. Januar. Herr Oberpräſidial⸗ 
rath Dr. Maubach iſt zum Geheimen Oberregie— 
rungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium 
des Innern ernannt worden. Er wird ſeine neue 
Stellung jedoch vorläufig noch nicht antreten, da ihm 
zu ſeiner Erholung ein mehrere Monate währender 
Urlaub ertheilt worden iſt. — Der Biſchof von 
Ermland hat der hieſigen katholiſchen Volksſchule 
200 Mark zu Speiſemarken für arme Schüler zu⸗ 
gewendet. 

Königsberg, 28. Januar. Die „K. H. Z.“ 
ſchreibt: Ein ungewöhnlicher Beſuch wurde uns 
heute Vormittag auf unſerem Redaktionsbureau zu 
theil: Herr Direktor Ferri vom Ahpollotheater 
präſentirte uns ſein neueſtes Dreigeſtirn: die drei 
Tigergrazien. Wahrhaftig, das Seltſamſte von 
Menſchen, das uns jemals vor Augen gekommen 
iſt! In deutſcher Sprache uns begrüßend, erſchienen 
zwei modiſch gekleidete junge Damen und ein Kind 
vor uns, an denen zunächſt nur die dunkle Haut⸗ 


dem anderen die Schuld gab. Und wie wir immer 
Aepfel mauſten in Paſtors Garten. Das Schönſte 
waren die Jahrmärkte mit Carroſſels und Buden, 
wo Traute ſich regelmäßig an Apfeltörtchen den 
Magen verdarb. Es war eine beſondere Sorte, in 
Schmalz gebacken, ſehr fett und ſüß. Ich möchte 
wohl noch ein Mal ſolche Apfeltörtchen eſſen, ſo 
hat mir nie wieder etwas geſchmeckt im Leben.“ 

Eine Pauſe entſtand. 

Elli ſagte garnichts, ſie bohrte nur mit ihrem 
Schirmchen Löcher in den Waldboden. 

„Ach, die herrlichen Sommerabende, wo wir 
vor den Hausthüren zuſammen ſaßen und ſchwatzten 
oder träumten!“ ſchwärmte Felix unbeirrt weiter, 
der jetzt recht in Zug gekommen war mit ſeinen 
Jugenderinnerungen, und glaubte, daß Elli ein 
warmes, herzliches Intereſſe daran haben müſſe. 

„Solch eine kleine Stadt hat doch gar ſo etwas 
Traulich⸗poetiſches! Ich ſehe noch fo dentlich die 
ſchlecht gepflaſterte Gaſſe, die alten Haͤuſer mit den 
Speichern und kleinen Fenſtern. die Kugelakazien 
vor den backſteinernen Haustreppen! Und an den 
langen, dämmerhellen Sommerabenden, da öffneten 
dieſe Puppenſchachtel- Häufer ihre Fenſter und 
Thüren und Alles, was ſie ſonſt in ſich verſchloſſen 
und überdachten an ſtillem Glück, an heimlichen 
Sorgen, an Liebe und Haß, Jugend, Schönheit 
und Altersſchwäche kam auf die Straße hinaus 
und erfüllte fie mit geheimnißreichem und reiznollem 
Leben. 

Da ſaßen die Alten, die lange Lebensgeſchichten 
erzählen konnten, auf den Bänken und ſchüttelten 
und nickten mit den Köpfen über die wunderliche 
Welt. Der behäbige Wohlſtand, die Großhändler 
und der Magiſtrat, tranken ihren Abendſchyppen in 
der Laube vor dem „Schwarzen Bären”, der Herr 
Paſtor lehute, gemüthlich ſein Pfeifchen rauchend, 
über dem Gartenzaun, und machte mit jedem Vor⸗ 
übergehenden ein Schwätzchen, im großen Thor— 
bogen ſaß die ſtattliche Lammwirthin nnd die Frau 
Bürgermeiſter unterhielt ſich aus dem offenen 
Fenſter mit der Frau Stadtrath über die Straße 
hinüber, junge Ehepaare luſtwandelten Arm in 
Arm und in irgend einem Vorgarten hörte man 
Mädchen kichern und Männer ſcherzen. 

Und wenn es dunkelte, wenn über den hohen, 
ſpitzen Dächern langſam hie und da ein Stern 
aufblickte in der warmen, grauen Luft, und der 
alte Lampenputzer angehumpelt kam, um die ſchlecht 
riechenden Petroleumlaternen anzuzünden, dann 
hockten wir Kinder auf den Treppenſtufen, wir 
rückten enger zuſammen und fingen an uns die 
alten, gruſeligen Geſchichten zu erzählen, die ſo 
110 und dumm und das Entzücken aller Kinder 
ind. 

Traute wußte immer die allerſchönſten! Von 
ſagenhaften Morden, die mal in der Stadt paſſirt 
ſein ſollten, von Männern ohne Kopf und weißen 


farbe auffiel, die bei dem Kinde noch die tiefſte 
Schattirung zeigt. Bei näherem Hinſehen aber 
wurden wir bei allen einen vollkommen weiß zu 
nennenden Streifen gewahr, der die Stirn herab bis 
zur Naſe läuft und der Phyſiognomie einen eigen⸗ 
artigen, mit nichts vergleichbarem Charakter aufprägt. 


Noch mehr gewannen wir aber dieſen Eindruck, als 


die drei übrigens völlig ladylike auftretenden Afri⸗ 
kanerinnen ſich ihrer Hüte entledigten. Wunderbar, 
aber durchaus nicht häßlich: der helle Streifen auf 
der Stirn ſetzte ſich weiter nach oben fort in einer 
noch auffallenderen Markirung. Das ſonſt ſchwarze 
wollige Kraushaar wurde in der Mitte durch einen 
bis etwa zum Wirbel gehenden ſchneeweißen Streifen 
unterbrochen. Aehnliche helle Flecke finden ſich 
übrigens auch auf allen anderen Körpertheilen, wo 
ihnen nachzuſpüren das Zartgefühl uns hinderte, 
doch wird man davon bei den Produktionen, welche 
die Damen im Apollotheater vorführen, noch einiges 
mehr gewahr. Uebrigens ſind die ſchwarzäugigen 
Evastöchter aus dem dunkeln Erdtheil verhältniß- 
mäßig durchaus nicht ſo häßlich. 

Königsberg, 28. Januar. Einen Karpfen 
verkaufstag beabſichtigt im Herbſte dieſes Jahres 
der oſtpreußiſche Fiſchereiverein zum erſtenmale 
hierſelbſt zu veranſtalten. Aehnliche Unternehmungen 
beſtehen bereits ſeit einer Reihe von Jahren in der 
Lauſitz, in Schleſien ce. Das hieſige Unternehmen 
ſoll ſich von dieſen jedoch dadurch unterſcheiden, 
daß mit ihm gleichzeitig eine Ausſtellung lebender 
Karpfen verbunden wird, die den Käufer über die 
Güte der Waare unterrichten und die Produzenten 
zu beſtmöglichen Leiſtungen anregen ſoll. 

Pillkallen, 28. Januar. Von der Anhänglid- 
keit und Treue mancher Hunde giebt folgender 
Vorgang einen deutlichen Beweis: Bei feiner Ver— 
ſetzung von hier ließ der Regierungsſupernumerar 
B. in ſeiner bisherigen Penſion eine werthvolle 
Ulmer Dogge zurück. Trotz der beſten Pflege legte 
das Thier nun die größte Unruhe an den Tag, 
lief von einem Orte zum andern und begab ſich 
ſchließlich eine Zeit lang jeden Morgen auf das 
Landrathsamt, um ſeinen Herrn zu ſuchen. Nicht 
wenig erſtaunt war man, bald darauf das Thier 
regelmäßig an den Donnerſtagabenden im Löffke'ſchen 
Hotel anzutreffen, wohin ſich Herr B. an den er⸗ 
wähnten Tagen zu den Uebungsſtunden des Gejang- 
vereins zu begeben pflegte. Als die Bemühungen 
des Hundes erfolglos blieben, verſchmähte er trotz 
der beſten Behandlung jegliche Nahrung, ſodaß man 
ſich genöthigt ſah, die Dogge ſchleunigſt ſeinem 
Herrn zu überſenden, da man ein Eingehen des 
Thieres befürchtete. 

Tilſit, 27. Januar. Eine Brieftaube, die 
im vorigen Jahre von Tilſit nach Bromberg ge 
ſchickt wurde, iſt nach einjährigem Fernbleiben 
in ihre Heimath zurückgekehrt. Die betreffende 
Taube wurde in Bromberg losgelaſſen und, da ſie 
hier nicht eintraf, glaubte man ſchon, das Thier 
ſei in den Krallen eines Habichts zu Grunde ge— 
gangen. Es ſcheint aber, daß die Taube auf der 
Rückreiſe ermüdet und von Hunger geplagt, ſich 
einem Taubenſchwarm zugeſellte, der ſie mit in den 
fremden Taubenſchlag führte. Hier muß die ge⸗ 


flügelte Poſtbotin jo lange in Gefangenſchaft ge⸗ 
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Frauen, von Hausgeiſtern und unermeßlichen 
Schätzen von Erhängten und Lebendigbegrabenen, 
von heimlichen Verbrechen und ihrem Fluch. 

Und wie fle erzählte! Sie jagte einem eine 
Gänſehaut nach der anderen über den Rücken. 

Ich ſehe noch ihre großen Augen durch die 
Dämmerung leuchten und erinnere mich, wie ſie die 
Stimme geheimnißvoll zu dämpfen und Kunſtpauſen 
zu machen verſtand, um uns Alle auf die Folter 
zu ſpannen. 

Das machte ihr Keine nach.“ 

Die Löcher, die Elli bohrte, wurden immer 
tiefer, fie hatte den Boden ſchon ganz aufgethühlt 
und betrachtete ihn ſo andauernd, als hätte ſie ein 
brennendes Intereſſe an feiner Beſchaffelheit. 
Ihr bliebt aber nicht immer Kinder,“ ſagte 
fie plötzlich: 

„Bewahre,“ verſicherte Felix treuherzig. „Aber 
erſt kam ich für lange Zeit in die Flegeljahre, wo 
man nicht mit Mädchen ſpielt und es beinah' für 
eine Schande hält, mit Mädchen zu verkehren. Und 
Traute kam in die ſchnippiſchen Jahre. Da ſind 
ſelbſt die nettſten Mädchen unausſtehlich Erſt 
ſpäter fanden wir uns wieder. Ich erinnere mich 
noch fo genau des Tages, wo ich mich zum erſten 
Mal in Traute berliebke. Es War auf dem Ernte⸗ 
feſt, draußen Bei Amtmann Kulemanns.“ 

„Die Mücken ſind aber ganz unausſtehlich hier!“ 
rief Elli aufſpringend und haſtig um ſich ſchlagend. 
„Ich bleibe keinen Augenblick länger ſitzen!“ 

„Mücken?“ fragte Felix verwundert, „wo find 
denn Mücken? Aber lauf doch nicht fd, ich komme 
ja mit.“ 

Elli hatte mit einem energiſchen Ruck den Sounen— 
ſchirm aufgeſpannt und ging den Waldpfad hinunter. 

Felix war bald wieder au ihrer Seite. 

„Solch ein Erntefeſt auf dem Lande iſt au 
und für ſich ein Hauptſpaß,“ fuhr er mit rührender 
Argloſigkeit fort. „Ich ſehe noch den dicken Amt 
mann auf dem Haustritt ſtehen, wie ihm die Groß⸗ 
magd die Erntekrone überreichte und eine andekt 
einen großmächtigen Strauß und ein breites rothes 
Seidenband als Schleife ün ſeinem Arm befeſtigte. 
Und die letzte Erntefuhre ſchwankte mit allen Pfer⸗ 
den beſpannt zum Hofthor hinein und war mit 
Guirlanden und Papierfähnchen geſchmückt. Vorauf 
die Dorfmuſik mit einem luſtigen Marſch. Die 
Knechte hatten dicke Kränze auf den Hüten und die 
Mägde trugen ſie um die Harken gewunden. Und 
alle Weiber und Kinder und Männer aus dem 
Dorf liefen hinterher. Dann wurden Reden ge- 
halten und „Nun danket alle Gott“ geſungen. End⸗ 
lich faßte Amtmann Kulemann die Großmagd um 
die Taille und eröffnete feierlich mit ihr den Reigen 
auf dem großen Grasplatz vor dem Amtshaus, den 
Linden und Kaſtanien beſchatteten. Tante Kulemann 
folgte mit dem Inſpektor und bald tanzte Alles, 


was tanzen konnte, auch die älteſten Weiber und 


Augenblick bot, den ſie zur Wiedererlangung der 
Freiheit benutzte, um der fernen Heimath Tilſit 
zuzuſteuern. RAS; 

Inſterburg, 28. Januar. Vom Zuge Nr. 106, 
der hier Abends um 6 Uhr 19 Min. einläuft, iſt 
auf der freien Bahnſtrecke in Kilometerſtation 16 
zwiſchen Blumenthal und Grünheide eine männ- 
liche Perſon geſtern überfahren und auf der 
Stelle getödtet worden. Der Lokomotivführer 
nahm den Mann zu ſpät wahr. Trotzdem der Zug 
ſofort zum Halten gebracht wurde, konnte nur der 
Tod des Unglücklichen, der bis zur Unkenntlichkeit 
verſtümmelt iſt, feſtgeſtellt werden. 

Lyck, 28. Januar. Die maſuriſche Volks⸗ 
partei hat, wie der „K. H. Z.“ gemeldet wird, 
vor einigen Tagen ein eigenes Programm ‚ent- 
worfen, welches 14 Punkte enthält. Unter den wirth⸗ 
ſchaftlichen Forderungen befindet ſich u. a. ein An⸗ 
trag auf Aufhebung der Majorate und ein anderer 
auf Parzellirung der königlichen Domänen, die an 
Bauern verpachtet werden ſollen. Andere Punkte 
fordern gerechtere Vertheilung der Schullaſten ꝛc. 
Außerdem fordern die Maſuren Erhaltung der 
Mutterſprache, Schutz der Vereins- und Verſamm⸗ 
lungsfreiheit, direkte geheime Wahlen zum Landtag, 
Diäten für die Reichstagsabgeordneten x. — Die 
„Gazeta Ludowa“ meldet aus dem Landkreiſe Lyck, 
daß dort für eine Volksverſammlung der maſuriſchen 
Volkspartei bereits ein Saal gemiethet geweſen ſei, 
der Amtsvorſteher habe auch die Beſcheinigung über 
die Anmeldung bereits ertheilt. Die Verſammlung 
konnte aber nicht ſtattfinden, da der Gaſtwirth 
Janklenski in letzter Stunde den Saal verweigert 
habe. Janklenski erklärte, es ſeien zwei königl. 
Beamte zu ihm gekommen, die dem Reſtaurateur 
mittheilten, die maſuriſchen Volksparteiler ſeien 
ſämmtlich Sozialdemokraten. Aus dieſem Grunde 
verweigerte Janklenski den Saal. Wie die „Gazeta 
Ludowa“ mittheilt, wollen nun die Maſuren die 
beiden Beamten verklagen. 

Memel, 28. Januar. Nach dem „Mem. Dpfb.“ 
beabſichtigt man hier, als Kandidaten der Konſer⸗ 
vativen und des Bundes der Landwirthe für die 
bevorſtehende Reichstagswahl den früheren Memeler 
Oberbürgermeiſter, Geh. Regierungsrath König in 
Berlin aufzuſtellen. 

Aus Oftpreußen. Die Rominter Haide, 
das Jagdgebiet des Kaiſers, läuft angeblich Gefahr, 
von der Nonne, dieſem den Nadelwäldern ſo ver- 
derblichen Schmetterling, bezw. deſſen Raupe ver⸗ 
nichtet zu werden. Seitens der zuſtändigen Ober⸗ 
förſtereien ſind Vorbeugungsmaßregeln getroffen 
worden. Es iſt beſchloſſen worden, die Flächen, in 
denen die Nonnenfalter aufgetreten find, auszu⸗ 
holzen und Rinde und Zweige durch Feuer zu ber- 
nichten. In einigen Schutzgebieten der Goldaper 
und Werner Oberförſterei iſt mit den Abholzungs⸗ 
arbeiten bereits vorgegangen worden. 

Poſen, 28. Januar. Die Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion hat von Herrn Kowalski das Gut 
Sardinowo bei Lopienno gekauft. 


Kranz von dunkelrothen Nelken im Haar — ich 
ſage Dir, wie ein Bild. 

Und ſo friſch und rund und roſig! Zum An⸗ 
beißen, wie ein ſüßer, reifer Apfel! Sie war auch 
immer noch ebenſo luſtig und toll; wenn wir tanzten, 
das war gerade als flögen wir! 

Eh die Sonne unterging an dem Tage, war ich 
blind und raſend in ſie verſchoſſen, jo wie ſich 
eben nur ein junger Student zum erſten Mal ver⸗ 
ſchießt.“ 

K 11 einem hörbaren Ruck ſchloß ſich der Sonnen⸗ 
ſchirm neben ihm, mit flammendem Geſichtchen und 
funkelnden Augen ſtand Elli vor dem entſetzten 

elix. 
. „Mein Herr, ich bedaure ſehr, das erſt heute 
zu erfahren. Sie haben mich belbgen und hinter⸗ 
gangen! Sie haben mir eine Liebe geheüchelt, die 
Sie für eine Andere empfinden, aber ich bedanke 
mich für die Ehre, die Nachfolgerin dieſer „Anderen“, 
dieſer reizenden, kntzilckenden Traute — Traute 
Bäcker — ha, ha, ha! zu ſein! Nein, dafür danke 
2 14 

Und ehe Felix nur zu Worte kommen konnte, 
hatte ſie ihm die Gartenpforte der väterlichen Villa 
por der Naſe zugeſchlagen und ihn draußen ſtehen 
ſaſſen. . 3 
ie ein Raſender ſtürzte Felix eine halbe Stunde 
darauf ſeinem beſten Freund auf die „Bude“. 

„Menſch, ich bin ruinirt, Alles iſt verloren! 
Das Leben hat keinen Werth mehr für mich. Er⸗ 
weiſe mir einen letzten Liebesdienſt, borge mir 


Deine Piſtolen.“ 

„Mit Vergnügen.“ ſagte Wolfgang Kerſten, der 
ſich durchaus nicht im Genuß ſeiner Abendmahlzeit 
ſtören ließ und mit einem kräftigen Zug Teen 
Schoppen zum Matjeshering mit friſchen Kärtöfſeln 
leerte. „Da ſteht der Piſtolenkaſten auf dem Bü⸗ 
cherſchrank. Aber wenn Du Dich erſchoſſen haſt, 
komme nur wieder zu mir, dann wollen wir ſehen, 
wie ſich die Sache wieder einrenken läßt. 

iſt Du verrückt?“ 

an Gegentheil, durchaus auf der Höhe, Durſt 
und Appetit normal. Ich ſpreche nur aus Erfahrung. 
Ich habe mich im Anfang meiner Brautzeit auch 
mehrere Mal erſchoſſen. Das ſind Kriſen. Aber 
ganz ungefährlich.“ . 

„Menſch, fie hat mir den Laufpaß gegeben! 
Ich unſeliger Thor habe ihre Liebe verſcherzt und 
ich kann — ich kaun doch nicht ohne Elli leben!“ 

„Sollſt Du auch nicht. Meine Braut hat mir 
drei Mal den Laufpaß gegeben.“ 

„Aber es iſt Ernſt, ſchrecklicher Ernſt! Ich 


Eſel, ich Thor, ich habe ihr von meiner erſten 


währung der Altetsrente. 


ermittelte dieſe Geſchwindigkeit in den dreißiger 
Jahren unſeres Jahrhunderts auf 0,6 Kilometer 
in der Sekunde. Dieſe an ſich bereits außerordentliche 
Geſchwindigkeit iſt nach den neueſten Berechnungen 
viel zu gering veranſchlagt. Der Aſtronom Monck 
in Dublin fand durch Vergleich der Sonnen- 
bewegung mit dem Standorte von 2000 verſchiedenen 
Fixſternen, daß die Bewegung der Sonne nicht 
weniger als zwiſchen 16 und 24 Kilometer in 
der Sekunde betragen muß. Auf dieſem 
raſenden Laufe zieht unſer Muttergeſtirn die Erde 
und alle anderen Planeten mit ihren Trabanten 
und auch die periodiſch wiederkehrenden Kometen 
mit ſich. Gegenwärtig führt uns dieſe Reiſe durch 
den Weltraum in der Richtung auf das Sternbild 
des Herkules hin. Ueber die Bahn, in der ſich die 
Sonne mit ihrem Syſtem in ſpäteren Jahrtauſenden 
bewegen wird, wiſſen wir noch nichts. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 28. Januar. 


(Fortſetzung der Verhandlung gegen den Stadt— 
ſekretär Schulz.) 


Nachtwächter Schliwa: Er habe niemals ſeine 
Quittungskarten geſehen, Aufrechnungsbeſcheinigungen 
habe er vom Angekl. erhalten; die gleiche Ausſage 
macht Nachtwächter Pankratz. 

Der Angekl. geſteht, daß er das Invaliditäts⸗ 
weſen recht ſtiefmütterlich behandelt hat, doch habe 
er die Tragweite nicht gekannt. Die Karten habe 
er von Zeit zu Zeit in Ordnung bringen wollen, 
er ſei aber nie zum Ziel gekommen. Ehemaliger 
Nachwächter Reimann: Die erſte Karte habe er 
vom Angekl. nicht zu ſehen bekommen, jedoch eine 
Abrechnungsbeſcheinigung erhalten. Dieſe Karte 
enthält auch wieder nur wenige Marken, iſt aber 
trotzdem aufgerechnet. Angekl.: Auch in dieſem 
Falle habe ich eine Erſatzkarte ausgeſtellt und voll 
ſtändig beklebt. Dieſe ſei ihm auch wieder, wie in 
früheren Fällen verſchwunden. Kanzleigehilfe Preuß: 
Er habe ſeine Karte nie zu Geſicht bekommen. Der 
Angekl. habe ihm für die beiden Karten auch keine 
Aufrechnungsbeſcheinigungen ertheilt, indem er ihm 
geſagt, die brauche er nicht. Er habe auch ſelbſt 
einige Zeit in dem Bureau des Angekl. gearbeitet, 
doch habe derſelbe nie geäußert, daß ihm Karten 
abhanden gekommen, oder daß Marken von den 
Karten abgeſprungen ſeien. Daß der Angekl. mit 
Arbeiten überbürdet geweſen, ſei ihm nicht bekannt, 
er glaube vielmehr, daß, wenn derſelbe ſeine Dienſt⸗ 
ſtunden inne gehalten hätte, er auch mit ſeinen 
Arbeiten fertig geworden wäre, er ſei aber haufig 
früher gegangen. 

Der Angekl. will dem Zeugen ein Pack Karten 
zum Nachkleben von Marken übergeben haben, was 
dieſer beſtreitet. 

Nachdem Kanzliſt Thießen und Wächter 
Kriczan bezüglich ihrer Invalidenkarten vernommen 
ſind, deren Ausſage ſich mit denen der anderen 
Zeugen deckt, gelangt ein anderer Fall zur Ver⸗ 
handlung. Im September 1895 ſtellte der ſtädtiſche 
Arbeiter Biermann unter Ueberreichung feines 
Taufſcheins und der 5. Karte den Antrag um Ge⸗ 
Det Antrag wurde von 


Liebe erzählt, ich dachte, es müßte fie amüfiren — 
mein Gott! Als ob das jetzt noch etwas zu 
bedeuten hätte, ich dachte, ſie würde es ebenſo 
harmlos auffaſſen wie ich — —“ 

„Du biſt ein Neuling in der Liebe, alter 
Junge, und ſcheinſt von Mädchenherzen ungefähr 
ſo viel zu wiſſen, wie Nanſen vom Nordpol. 
Wehe dem Mann, der ſeinem Mädchen von der 
„anderen Liebe“ ſpricht. Aber tröſte Dich, ein 
Bruch aus Eiferſucht iſt kein Bruch.“ 

„Was ſoll ich thun? Wie kann ich ihr Ver⸗ 
trauen wiedergewinnen?“ 

„Setz Dich ein Mal her und ſchreibe Deiner 
Braut, Du ſeieſt im Begriff, zur Schutztruppe nach 
Afrika zu gehen, um Dich lebenslänglich der Dreffur 
von Negern mit der Nilpferdpeitſche zu widmen oder 
meinetwegen der Entdeckung des Südpols den Reſt 
Deines verfehlten Lebens zu weihen — bäteſt ſie 
aber vorher um ein letztes Zuſammenſein und eine 
Locke von ihrem Haar. Ich fage Dir, das wirkt. 
Solch einem Abſchied auf Lebenszeit hält kein 
Frauenherz Stand.“ 

Wolfgang Kerſten behielt Recht. Ehe der 
folgende Tag zur Neige ging, war Felix mit feiner 
Elli ausgeſöhnt. Aber noch mehr als die beab- 
ſichtigte Neger⸗Dreſſur und Südpol Entdeckung hatte 
die Verſicherung ihr Herz erweicht, daß Traute 
Bäcker längſt eine behäbige Gattin und Mutter und 
als ſolche etwas aus dem Leim gegangen ſei und 
daß fie ſelbſt ſchließlich doch die einzig wahre, die 
erſte und letzte ernſte Liebe ihres Felix ſein und 
bleiben würde. 


* 


Literatur. 


$ Der erſte Frühlingsgruß iſt ſchon auf unſerer 
Redaktion eingetroffen. Es iſt ein Paar lachender, 
Kindergeſichter, welche die Titelſeite des herrlichen 
Gebrauchsblattes für Mütter und Kinder, die 
„Kindergarderobe“, Verlag John Henry Schwerin, 
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ner ſchmücken. enn ma 

blättert und die 1 9 Anzüge für Konfirmanden 
und Konfirmandinnen, in einem allerliebsten, Genre⸗ 
bild dargeſtellt, ſieht, die hübſchen Stoftüme für 
Mädchen jeden Alters, die Anzüge für Knaben, die 
u jele und ſelbſt anzufertigenden Spiel: 
nterhaltungsſpiel 1 Ende 
zeuge (aus Reſten und Abfällen), die illuſtrirte 
Märchen⸗Beilage „Im Reiche der Kinder“, die 
Jugendbeilage mit Modellirbogen (Windmühle als 
Sparbüchſe), den Schnittmuſterbogen etc. etc., dann 
muß man wirklich ſtaunen, wie „Kindergarderobe“ 
ſoviel für nur 60 Pfg. vierteljährlich zu bieten vermag. 
Abonnements bei ſämmtlichen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. Gratisprobenummern liefern auch 
erftere und der Verlag John Henry Schwerin, Berlin 
W. 35, Steglitzer Straße 11. i 


dem Angeklagten im November abgeändert. Nun⸗ 
mehr fertigte der Angeklagte die fehlenden erſten 
Karten an und will dazu abgeſprungene Marken 
verwendet haben. 

Amtsrichter Schliewen, z. Z. in Konitz: Er 
habe auf Anſuchen der Staatsanwaltſchaft im 
Januar v. 38. eine Hausſuchung bei dem Angekl. 
abgehalten. In einem Waſchtiſch habe er in Ab⸗ 
weſenheit des Angekl. ein Portemonnaie mit abge⸗ 
löſten Marken ſowie in einem Kleiderſpinde 483 
Quittungskarten und einige Marken vorgefunden. 

Es kommen nunmehr noch drei Fälle zur Ver⸗ 
handlung, in denen der Angekl. Gelder von Privat⸗ 
perſonen zur Verwendung von Marken erhalten 
haben ſoll. 

Dienſtmädchen Klinge: Im Dezember 1895 
habe fie Antrag auf Gewährung einer Invaliden 
rente geſtellt und den Angeklagten erſucht, ihr eine 
fernere Quittungskarte auszuſtellen. Dieſer habe 
ihr zum Einkleben von Marken 15 Mk. abgefordert, 
die ſie ihm auch einhändigte. 

Auf Vorhalten des Vorſitzenden erklärt Angekl., 
er habe ſich zu ſeinem Verhalten berechtigt gefühlt. 
Der Zeugin, welche weder die 15 Mk. zurückerhalten 
hat, noch Invalidenrente bezieht, will der Angekl. 
die 15 Mk. aus ſeinem Gehalt erſetzen. 

Vorſ.: Das dürfte wohl jetzt zu ſpät ſein. 

Der zweite Fall iſt folgender: Für den ver⸗ 
ſicherungspflichtigen Bureaugehilfen Pawelke hat 
Angekl. an einem Tage zwei Aufrechnungsbe⸗ 
ſcheinigungen ausgeſtellt. Das Geld für die Marken 
beſtreitet Angekl. erhalten zu haben. 

Bureaugehilfe Pawelke: Der Verſicherungs⸗ 
Juſpektor habe im Jahre 1895 feſtgeſtellt, daß er 
(Zeuge) verſicherungspflichtig ſei. Sein Chef, der 
Rechtsanwalt Katz, habe dann die rückſtändigen 
Marken für etwa 3 Jahre bezahlt, an wen, wiſſe 
er nicht. 

Bureau⸗Vorſteher Sadlowski: Es waren im 
Ganzen für rückſtändige Marken 32,90 Mk. zu zahlen, 
er glaube, er habe dieſen Betrag an den Kontroll— 
Beamten Hilgendorf gezahlt. 

Kontroll⸗Beamter Hilgendorf-Danzig: Es 
iſt ihm nicht mehr erinnerlich, ob er baares Geld 
oder Marken von dem Bureau-Vorſteher Sad⸗ 
lowski erhalten habe. Jedenfalls habe er ſogleich 
Marken an die Polizei - Verwaltung zu Marien— 
burg geſandt und dieſelbe erſucht, die Marken für 
den Bureaugehilfen Pawelke zu verwenden, worauf 
ihm die Antwort geworden, daß die Marken ver⸗ 
wendet ſeien. Auf beſonderes Befragen erklärt 
Zeuge noch, daß in ganz vereinzelten Fällen 
es vorkomme, daß eine Klebemarke abſpringe. Bei 
der ihm vorgelegten Karte ſeien aber die Marken 
gewaltſam entfernt. a 

Der dritte Fall betrifft die in dem Spinde 
des Angekl. vorgefundenen Karten 4 und 5 der 
Arbeiterin Veronika Schmeier. Karte 4 iſt voll⸗ 
ſtändig beklebt, wogegen bei Karte 5 ein großer 
Theil der Marken fehlt. Angekl.: Der Name 
Schmeier iſt mir garnicht bekannt. Zeugin Schmeier: 


Sie habe früher in Marienburg beim Fleiſcher⸗ 


meiſter Schwan gedient. Ihr ſei von einem Ma⸗ 
giſtratsbeamten Jenſch die Invalidenkarte abge⸗ 
fordert, auf der Karte ſeien nur 5 Marken vor⸗ 
handen geweſen, die Karte habe ſie nicht wieder 
halten. 
re Fall wird nunmehr fallen gelaſſen. 
Bürgermeiſter Sandfuchs⸗Marienburg: Was die 
von dem Kontrollbeamten Hilgendorf eingeſandten 
Marken anbetrifft, ſo erinnere er ſich, daß die 
Marken eingegangen ſeien und er die eee 
expedirt von dem Angekl., an den Einſender 5 5 
zeichnet habe, daß die Marken verwandt = ent⸗ 
werthet ſeien. Ob dies wirklich von dem ngekl. 
Schulz bewirkt iſt, davon habe er ſich keine Gewiß⸗ 
heit verſchafft; er habe nach dieſer Richtung dem 
Beamten vollſtändiges Vertrauen geſchenkt Daß 
der Angekl. mit Arbeiten überbürdet geweſen, ſei 
ihm gänzlich unbekannt, der Angekl. habe auch nie 
darüber Klage geführt. Die ganze Invaliditäts⸗ 
angelegenheit beſchäftigt einen Beamten bei Weitem 
nicht, das wäre dann ein vollſtändiger Ruhepoſten. 
In ganz letzter Zeit habe der Angekl. ihm mitge⸗ 
theilt, daß öfters Marken abſpringen. Ueber zu 
kleine Bureauräumlichkeiten habe der Angekl. nie 
Beſchwerde geführt. Der Angekl. hatte die Ver⸗ 
pflichtung, eine Liſte über Einnahme und Ausgabe 
betreffs der Marken nach einem ihm vorgeſchriebenen 
Formular zu führen. Dieſe Liſte ſei durch ihn, den 
Zeugen öfters geprüft worden. Er habe nie gegen 
den Angeklagten in Betreff des Klebens der Marken 
Mißtrauen gehegt, bis zwei Monita e bon 
der Verſicherungs⸗Anſtalt zu Danzig an 1 
Hierauf habe er den Beigeordneten Stamm erſu 56 
die Invaliditätsgeſchäfte des Angekl. zu prüfen, da 
er ſelbſt ſich nicht mit dieſer Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigen wollte. Letzterer habe nun feſtgeſtellt, 
daß eine große Anzahl von Karten fehlte. Daß 
ein Diebſtahl ſtattgefunden habe, könne er un⸗ 
möglich annehmen. Im Allgemeinen habe er den 
Angekl. für einen geiſtig normalen Menſchen 
gehalten; daß der Augekl. für fehlende Karten 
andere ausſtellte und aus eigenen Mitteln die 
Marken erſetzt habe, halte er für ausgeſchloſſen, 
zumal er ſich nicht in guten Vermögensverhältniſſen 
befand. Daß er über die Dienſtſtunden hinaus 
gearbeitet, iſt ihm nicht bekannt, es ſei ihm aber 
bewußt, daß er öfters während der Dienſtſtunden 
das Büreau verließ, wofür er ihn in = 
ftrafen genommen habe. Der zeitige Hilfsarbeiter 
bearbeitet alle die 1 e geführten 
Dienſtgeſchäfte mit Leichtigkeit. N l 
Sandes Aer Goeritz-Danzig: . 
aufgefallen, daß bei Anträgen auf Gewähr 915 1 
Alters- und Invaliden Renten gerade von! 5 = 
burg ſehr häufig die Vorkarten fehlten, we ha ft 
er dieferhalb bei der Königl. Staatsanwaltſcha 
Anzeige erſtattet habe. Daß einzelne Fälle vor⸗ 
kommen, wo eine Marke abſpringt, gäbe er zu, da 
aber ganze Reihen bezw. Seiten von 
ſpringen, ſolch ein Fall ſei ihm nicht bekannt. 
Der Angekl. war inzwiſchen ſo gebrochen, daß 
auf feine Bitte die Verhandlung um 9¼ Abends 
geſchloſſen wurde. (Fortſetzung im Hauptbl.)! 


arken ab⸗ N f 
N Feines Schiedsmannes für den 9. Bezirk abgelehnt. 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 28. Januar 1898. 


Anweſend ſind 45 Stadtverordnete und vom 
Magiſtrat Oberbürgermeiſter Elditt, Bürgermeiſter 
Dr. Contag, Stadtbaurath Lehmann, Stadträthe 
Danehl, Hänsler, Wiens und Krieger. 

Die Jahresrechnung der 5. Mädchenſchule 
pro 1896/97, die in Einnahme mit 10557 ME. 
und in Ausgabe mit 10504 Mk. abſchließt, wird 
dechargirt. 

Die Wahlperiode des Kaufmanns Arke als Vor⸗ 
ſtandsmitglied der Altſtädtiſchen Knabenſchule 
iſt abgelaufen. Dem Antrage der Abtheilung ge- 
mäß wird Wiederwahl beſchloſſen. 

Die Beſucher der Fortbildungsſchule des 
kaufmänniſchen Vereins ſind bekanntlich vom Beſuch 
der allgemeinen Fortbildungsſchule befreit. Infolge 
dieſes Umſtandes iſt eine Abänderung des Orts— 
ſtatuts über die Fortbildungsſchule nothwendig. 
Der Magiſtrat hat die erforderliche Abänderung 
formulirt und erſucht die Verſammlung, die neue 
a des Ortsſtatuts zu genehmigen. Dies ge⸗ 
ſchieht. 

Hauptlehrer Greger beantragt feine Penſio— 


nirung vom 1. April d. J. ab. Er iſt 


45 7½ʒ Jahre im Schuldienſt thätig und hatte im 


Juli v. J. bereits ſein 65. Lebensjahr zurückgelegt. 
Seine Penſionirung muß aus dieſem Grunde auf 
ſeinen Antrag erfolgen. Die Penſion wird nach 
dem neuen Volksſchullehrerbeſoldungsgeſetz aus der 
Ruhegehaltskaſſe für den Regierungsbezirk 
Danzig gezahlt. Das Geſuch iſt 
Königlichen Regierung zu Danzig überreicht. 

Die Lehrkräfte an der Altſtädtiſchen Knaben— 
und der Altſtädtiſchen Mädchenſchule beziehen 
auch nach der neuen Beſoldungsordnung und zwar 
die Hauptlehrer von 200 Mk., die Lehrer von 100 Mk., 
die Lehrerinnen von 50 Mk. und die Elementar- 
lehrer an der Höheren 
ſowie am Realgymnaſium Funktionszulagen 
von 150 Mk. In das Protokoll über die Stadt— 
verordnetenſitzung vom 17. Dez. v. Js., in der über die 
Lehrerbeſoldung Beſchluß gefaßt wurde, ſind dieſe 
Beſtimmungen nicht aufgenommen worden; ſie 
werden daher nachträglich protokollirt. Die König⸗ 
liche Regierung zu Danzig hat nun die von der 
Stadtverordnetenverſammlung und dem Magiſtrat 
beſchloſſene Beſoldungsordnung für die in 
den oben genannten Schulen beſchäftigten Volks⸗ 
ſchullehrer nicht beſtätigt und verlangt, 
daß die Ausnahmeſtellung der betreffenden 
Lehrkräfte beſeitigt werde. Da die Funktions 


ohne daß die Regierung bisher Einwendungen 
gegen erhoben hätte, ſo wird der Magiſtrat ſich an 
die Regierung mit einer Darſtellung des Sach⸗ 
verhaltes wenden. Die Funktionszulage iſt den in 
Frage kommenden Lehrperſonen ſ. Z. bewilligt wor⸗ 
den, weil das Lehrziel der betreffenden Anſtalten 
über das der Volksſchulen hinausgeht. 

Der Magiſtrat bringt zur Kenntniß, daß 6 
Hauptlehrer und die Volksſchullehrer gegen 
den neuen Beſoldungsplan Beſchwerde beim 
Un terrichtsminiſter geführt haben. Die Haupt⸗ 
lehrer bitten um Erhöhung des Grundgehalts, die 
Lehrer außerdem f 
ſchädigung. Stadtv. Harder drückt fein Erſtaunen 
darüber aus, daß die Lehrer und Lehrerinnen dieſe 
Beſchwerde abgeſandt haben, trotzdem die Stadt in 
den letzten Jahren wiederholt eine Aufbeſſerung der 
Lehrergehälter vorgenommen hat. Er findet das 
Vorgehen ſo unpaſſend, daß er dafür keine richtige 
B i f 

ezeichnung finden könne. Auch der Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher hebt hervor, daß die Stadt ſeit 
Jahren die Gehälter ſyſtematiſch erhöht und in 
dieſer Beziehung mit größeren und leiſtungs⸗ 
fähigeren Städten wie Danzig und Königsberg 
Schritt gehalten habe. Die Verſammlung hätte 
einen anderen Dank erwarten dürfen als dieſe 
Beſchwerde, die ſich zum Theil auf unrichtige That⸗ 
ſachen ſtütze, indem ſie z. B. anführe, daß der 
Stadthaushaltsetat für 1896/97 mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von 150000 Mk. abſchließe. Auf Antrag 
des Stadtv. Harder wird in das Protokoll eine 
Bemerkung eingetragen des Inhalts, daß die 
Verſammlung das Vorgehen der Lehrer in 
der Beſoldungsfrage mißbillige. 

Die Rechnung des Eliſabethhoſpitals pro 
1896/97, gegen die nichts zu erinnern iſt, wird 
dechargirt. 

Desgleichen wird die Rechnung des Leibrenten⸗ 
ſtifts pro 1896/97 dechargirt. Nach dem alten 


Statut ſind jetzt noch 91 Perſonen in das Stift 


eingekauft, die zuſammen jährlich 25334 Mk. er⸗ 
halten. Auf Grund des neuen Statuts ſind zur 
Zeit 299 Perſonen eingekauft, die im Jahre 
92557 Mk. an Renten beziehen. Das Vermögen 


des Leibrentenſtifts betrug am 1. April 1897 
922020 Mk. 
Der Etat des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals pro 


18981901 wird genehmigt. Das Baarvermögen 
beträgt 359000 Mk. Die dem Hoſpital gehörigen 
Ländereien und Forſten ergeben eine Einnahme von 
26000 Mk. Bei dem Etat wird einer Lehrer⸗ 
wittwe eine bisher nur auf Friſt gewährte Unter⸗ 
ſtützung von 300 Mk. auf Lebenszeit bewilligt. 
Der Magiſtrat theilt der Verſammlung zur 
Kenntnißnahme mit, daß die Wahl des Stadtraths 


Danehl zum Stadtkämmerer auf weitere 12 Jahre 


die Beſtätigung des Regierungspräſidenten ge⸗ 
funden hat. 

Die Wahlen von 6 Mitgliedern des Steueraus⸗ 
ſchuſſes ſowie eines Mitgliedes des Kuratoriums 
der Sparkaſſe werden angemeldet. 

Zum Stellvertreter des Vorſtehers für den 13. 
Bezirk war Rentier Hein gewählt worden, der 
indeſſen ſeines Alters wegen die Wahl abgelehnt 
hat. An ſeiner Stelle wird Gärtnereibeſitzer Brandt 
gewählt. . 
Stadtv. Preuß hat die Uebernahme des Amts 


Die Verſammlung erkennt ſeine Gründe als triftige 


an und ſchlägt an ſeiner Stelle den Rentier Kunde 


vor. Die Verſammlung ſtimmt dieſem Vorſchlage zu. 


der 


Töchterſchule, 


um Erhöhung der Miethsent⸗ 


Die Regierung hat Gemeindelehrern, die zu 
Stadtverordneten gewählt ſind, die Erlaubniß zur 
Annahme dieſes Amtes zu ertheilen. Nach der 
Wahl des Hauptlehrers Spiegelberg zum Stadt— 
verordneten iſt die Schuldeputation angefragt wor- 
den, ob der Ausübung des Mandats durch den Ge— 
wählten Bedenken in ſchuldienſtlicher Hinſicht 
entgegenſtehen würden. Trotzdem dieſe Frage 
verneint worden iſt, hat die Regierung dem 
Gewählten die Erlaubniß zur Ausübung 
des Ehrenamts verſagt. Stadtv. Kindermann 
ſpricht im Anſchluß an dieſe Mittheilung des 
Magiſtrats den Wunſch aus, daß die Erſatzwahl 
möglichſt bald vorgenommen werden möchte und 
nicht etwa erſt bei den nächſten allgemeinen Er- 
gänzungswahlen. Der Vorſteher äußert feine An— 
ſicht dahin, daß die Wahl eines Erſatzmannes für 
Hauptlehrer Spiegelberg eine Ergänzungswahl der 
vorjährigen Wahl ſei und der Magiſtrat die Erſatz— 
wahl daher ſofort ausſchreiben könne. 

Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtar— 
den, daß der Ackerbürger Karl Grunwald, Aeuß. 
Mühlendamm 27, in den Pachtvertrag des Acker— 
bürgers Franz Haaſe, der das ſog. Schulzenamt 
gepachtet hat, eiutritt. 

Der Magiſtrat beantragt die feſte Anſtellung 
des bisher probeweiſe beſchäftigten Militäranwärters 
M. Da das vom Kreisphyſikus Dr. Deutſch aus— 
geſtellte Geſundheitsatteſt zwar dahin lautet, daß 
M. im Bureaudienſt verwendbar ſei, ſein Gefund- 
heitszuſtand aber doch nicht ganz unbedenklich zu 
ſein ſcheint, ſo beſchließt die Verſammlung auf An⸗ 
trag des Stadtv. Dr. Bleyer, die Anſtellung 
des M. noch auf 6 Monate hinauszuſchieben. Die 
Debatte über dieſe Angelegenheit nahm längere 
Zeit in Anſpruch. Für den Magiftratsantrag 
traten Oberbürgermeiſter Elditt und Stadtv. 
Meißner lebhaft ein. Erſterer betonte beſon— 
ders, wie ſchwer es falle, brauchbare Bureauarbeiter 
zu finden, lobte den Anzuſtellenden als tüchtige 
Kraft und bemerkte, daß derſelbe ja erſt nach 
16 Jahren penſionsberechtigt ſein würde. Beide 
Befürworter des Magiſtratsantrages bezogen ſich 
ferner darauf, daß nach dem vorliegenden Geſund— 
heitsatteſt die Verwendbarkeit des Anzuſtellenden 
im Bureaudienſt feſtſtehe. Dem gegenüber vertraten 
die Aerzte in der Verſammlung die Anſicht, daß 
M. zwar zur Zeit den Bureaudienſt verſehen könne, 
daß es aber fraglich ſei, ob ſein Geſundheits— 
zuſtand andauernd ein guter bleiben werde; daher 
empfehle ſich ein vorläufiges Abwarten. Nachdem 
noch Stadtv. Lemke ſich ebenfalls für ein 


3 ns- | Hinansfchieben der Anſtellung ausgeſprochen hatte, 
zulage aber ſchon ſeit längerer Zeit gewährt wird, 
da⸗ 


wurde der Antrag Bleyer mit großer Mehrheit 
angenommen. 
Der Schiffsbauplatz auf Schiffsholm, den 


die Firma F. Schichau früher auf 6 und dann 


auf 3 Jahre gepachtet hatte, wird derſelben jetzt 
auf ihren Antrag für die bisherige Pacht von 180 
Mk. auf 1 Jahr verpachtet. 

Dem Weideverwalter Hinz ſind 3 Parzellen 
des Bürgerpfeils verpachtet worden, Anfang und 
Ende der Pachtzeiten ſtimmten jedoch nicht überein. 
Hinz hat ſich nun damit einverſtanden erklärt, daß 
die Pachtzeit von Martini 1897 bis 1903 gerechnet 
wird. Die Verſammlung ſtimmt dem ihrerſeits zu. 

Die Verſammlung ſtimmt der Vermiethung einer 
Wohnung im Hauſe Friedrich Wilhelm⸗Platz 11/12, 
die früher 360 Mk. gebracht hat, für 400 Mk. zu. 

Der Rechnung der Kaffe des Viehhofs pro 
1896/97 wird die beantragte Entlaſtung ertheilt. 

„Die Rechnung des Schlachthofes pro 1896/97 
weiſt eine Mehrausgabe gegen den Voranſchlag 
auf, die ihren Grund in verſchiedenen baulichen 
Unterhaltungskoſten ſowie in den an einige Fleiſcher 
infolge eines verlorenen Prozeſſes zu zahlenden 
Entſchädigungen hat. Das Rechnungsjahr ſchließt 
mit einem rechneriſchen Defizit von 5938 Mk. ab. 
Die Einnahme betrug 92648 Mk., die Ausgabe 
91966 Mk., ſo daß ein Beſtand von 682 Mk. 
verbleibt. In dieſem Jahre haben ſich die Ver⸗ 
hältniſſe ſehr günſtig geſtaltet. Den intereffanten 
Ausführungen des Referenten Stadtv. Meißner 
zu dieſer Rechnung entnehmen wir noch, daß 
auch aus ihr erhellt, daß der Verbrauch eines 
Platzes an Fleiſch nicht ſo ſehr beeinflußt wird 
durch die wechſelnden Geſchäftsverhältniſſe, ſondern 
vielmehr abhängig iſt von dem Angebot. Die Er⸗ 
höhung der Gebühren für von auswärts eingeführtes 
Fleiſch hat ein finanzielles Reſultat nicht gehabt, 
ſondern ſtatt der im Etat veranſchlagten 6525 Mk. 
ſind nur 3340 Mk. eingenommen worden. Die 
einheimiſchen Fleiſcher haben von der Erhöhung 
der Gebühren ebenfalls keinen Vortheil gehabt, da 
die auswärtigen Fleiſcher ihr Vieh lebend bis zum 
Schlachthof bringen und hier ſchlachten laſſen. Im 
Rechnungsjahre ſind in 71 Fällen Finnen und in 
einem Falle Trichinen gefunden worden. Geſchlachtet 
wurden in den Jahren 


1894/95 18956 1896/97 
Rinder 2728 2332 2754 
Pferde 158 139 121 
Schweine 14036 12707 13336 
Kälber 6336 5879 6625 
Schafe 4748 3687 3655 
Ziegen 338 371 374 


Eine Petition der Polizeiſerganten um 
eine Gehaltsaufbeſſerung angeſichts der Theuerungs⸗ 
verhältniſſe am Ort wird dem Magiſtrat zur weiteren 
Veranlaſſung überwieſen. u 

Der Verſammlung liegt ferner eine Petition der 
hieſigen Droſchkeneigner vor, die dahin geht, 
daß der elektriſchen Straßenbahn die Beförderung 
von größerem Gepäck unterſagt und die Aufnahme bon 
Paſſagieren nur an den Halteſtellen geſtattet 
werde. Die Abtheilung beantragt, dieſe Petition 
dem Magiſtrat als Material zu überweiſen. Stadtv. 
Kindermann bittet um die Feſtſtellung, ob nach 
dem Vertrage zwiſchen der Stadt und der Straßen⸗ 
bahn die letztere das Recht habe, Gepäck zu be⸗ 
förderu. Bürgermeiſter Dr. Contag erklärt, daß 
der Straßenbahn ausdrücklich die Erlaubniß zur 
Beförderung von Perſonen und Gütern ertheilt ſei. 
Nach der Betriebsvorſchrift vom Regierungspräſidenten 


darf die Straßenbahn Gepäckſtücke befördern, die! 


nicht durch ihren Umfang den Reiſenden läſtig 
werden. Dieſe Beſtimmung iſt neuerdings wieder 
in Erinnerung gebracht worden. Stadtv. Böhm 
bemerkt, daß die elektriſche Straßenbahn zum großen 
Theile von kleinen Leuten zur Beförderung des 
Gepäcks benutzt werde, die ſich nie den Luxus ge— 
ſtatten würden, eine Droſchke zu benutzen. Würde 
man der elektriſchen Straßenbahn die Beförderung 
von Gepäck verbieten, ſo würden die Droſchkeneigner 
davon doch keinen Vortheil haben, ſondern das 
Publikum würde einfach zu Fuß gehen. Stadtv. 
Lemke bittet, ſich der Droſchkeneigner anzunehmen 
und ſie nicht untergehen zu laſſen. Oberbürger— 
meiſter Elditt betont, daß die Beförderung großer 
Gepäckſtücke durch die Straßenbahn verboten ſei und 
jede Uebertretung dieſer Vorſchrift geahndet werden 
würde, ſobald ſie zur Kenntniß der Polizeiverwaltung 
gelange. Daß die Droſchkeneigner durch die Straßen— 
bahn geſchädigt werden würden, habe von vornherein 
feſtgeſtanden, es ſeien ja auch die Fuhrhalter durch 
die Eiſenbahnen geſchädigt worden. Derartige Er— 
ſcheinungen ſeien die natürliche Folge von Fort: 
ſchritten im Verkehrsweſen. Stadtv. Plenio beklagt 
ſich über wiederholt vorgekommene Beläſtigung durch 
Gepäck auf den Straßenbahnwagen, und Stadtv. 
Meyer bemerkt, daß die Straßenbahn nach wie 
vor große Gepäckſtücke befördere. 

Nach weiterer Debatte, in der allgemeine Ge— 
ſichtspunkte nicht zu Tage treten, wird ein Antrag 
auf Schluß der Debatte eingebracht und angenommen. 
In einer perſönlichen Bemerkung wiederholt Stadtv. 
Plenio ſeine Angaben über Beläſtigung durch Ge- 
päck auf den Straßenbahnwagen. Stadtv. Lemke 
beantragt, den Chef der Polizeiverwaltung zu er— 
ſuchen, die Polizeibeamten anzuweiſen, daß ſie jede 
Uebertretung der Betriebsvorſchrift zur Anzeige bringen. 
Stadtverordnetenvorſteher Horn: Die Verſammlung 
iſt nicht zuſtändig, dem Herrn Oberbürgermeiſter 
Vorſchriften zu machen, wie er die Disziplin über 
ſeine Beamten auszuüben hat. Als der Stadtv. 
Lemke weiter ſprechen will, entzieht der Vorſteher 
m das Wort, da er einen Antrag nicht eingebracht 
at. 

Der Bauetat iſt von der Verſammlung in 
Einnahme und Ausgabe auf 107320 Mk. feſtgeſetzt. 
Der Magiſtrat iſt den Beſchlüſſen der Verſammlung 
beigetreten. 

Für einige Reparaturen an der Turnhalle und 
am Hauſe Friedrich Wilhelm⸗Platz 11/12 werden 
die entſtandenen Koſten von 2568 Mk. aus dem 
Extraordinarium bewilligt. 

Bewohner der Neuegutſtraße haben eine 
Petition um Pflaſterung der Neuegutſtraße 
eingereicht. Verſchiedene Mitglieder der Bau- 
abtheilung haben ſich in Folge dieſer Petition von 
dem Zuſtande der Neuegutſtraße überzeugt und 
halten eine Ausbeſſerung des Pflaſters an einzelnen 
Stellen für erforderlich. Die Reparaturen würden 
ſich aus dem für Reparaturen ausgeſetzten Fonds 
beſtreiten laſſen. Die Abtheilung empfiehlt, den 
Magiſtrat um Ausführung dieſer Reparaturen zu 
bitten, von einer Trottoirlegung aber abzuſehen. 
Die Verſammlung nimmt den Antrag der Ab— 
theilung ohne Debatte an. 

Als letzter Gegenſtand für die öffentliche Sitzung 
liegt noch eine Petition der Bewohner und An- 
wohner des Aeußeren Mühlendamms um Regu— 
lirung des Hommel-Mühlenkanals am 
Aeußeren Mühlendamm vor. Da ähnliche Petitionen 
die Verſammlung bereits in früheren Jahren be— 
ſchäftigt haben, ſo hat die Abtheilung, in deren 
Namen Stadtv. Terletzki referirt, davon Abſtand 
genommen, einen beſtimmten Antrag zu ſtellen, 
ſondern will vom Magiſtrat nur eine Erklärung 
darüber erlangen, ob und was in dieſer Angelegen— 
heit beſchloſſen worden ſei. Die Baudeputation 
hat ſchon früher den Vorſchlag gemacht, Zement- 
rohre zu legen, was etwa 20000 Mk. koſten würde 
und dieſe Summe zu gleichen Theilen auf die 
Mühlenbeſitzer, die Anwohner des Kanals und die 
Stadt zu vertheilen. Stadtv. Meißner bemerkt, 
daß die Beſitzer der Ober- und der Untermühle ver- 
pflichtet ſeien, den Kanal zu unterhalten. Stadt— 
baurath Lehmann erklärt, daß die Müller 
wegen der Bebauung des Mühlendamms zur Unter— 
haltung des Kanals nicht mehr verpflichtet zu ſein 
glauben. Eine Vorlage über Regulirung des 
Kanals wird der Verſammlung alsbald zugehen. 
Stadtv. Grabowski erklärt, daß durchaus etwas 
geſchehen müſſe, und auch Oberbürgermeiſter Elditt 
erkennt dieſe Nothwendigkeit an. Stadtv. Lemke 
fragt an, was der Magiſtrat thun würde, wenn 
die Müller die Brücken zu den Wohnhäuſern am 
Hommelkanal entfernen würden, wozu die Müller 
berechtigt wären, da nur die Brücken zum St. 
Annen⸗ und zum St. Marienkirchhof im Grund— 
buch eingetragen ſind. Stadtbaurath Lehmann 
erklärt hierauf, daß das die ſtädtiſchen Behörden 


nichts angehe, ſondern lediglich Sache der 
betreffenden Hausbeſitzer ſei. Dem Antrag der 
Abtheilung entſprechend wird die Petition dem 


Magiſtrat überwieſen mit der Anfrage, was auf 
frühere Beſchwerden der Intereſſenten geſchehen ſei. 
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bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des 1 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren un 1 55 
allen anderen Salben und Fetten 33 72 
Wirkung des Myrrhen-Cröme pi Hautver 


ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, 
sohlechtheilanden Geso 0 
rerliissigere ist, wo i ! 
rare Sn Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. DET" Unübertroffen auch als 


.Ordöme. ZRC Erhältlich in grossen - Tuben au 
3 "kleinen zu 50 Pig. in den Apotheken. 
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Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 


W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 
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Feidengaze 
| Seidenrröpelifle 
Seiden-Exöpe de cine 
Geſtickte Seidengaze und 


= Seidener spe, mm 


in weiß, erͤme, mais, 
gold, roſa, hellblau, nil, 


lila, neublau, roth, ſchwarz, i 
cerife. = 


eg HER 


PERS 


Plissirte Seidengaze, 


Sauffrirte Seidengaze, 
in allen Ballfarben am Lager, 


Pli =. Se idencrepe-Volauts, bis 15 cm breit, 


Seidenerépe⸗Rüſchen, 


zum Aufſatz, 
Gestickte Seidengaze-Borduren, 


Geſlickte Seidenborden und Borduren, 


hochfeine Farbenſtellungen, 


Wachsperl- Stickereien, 
Wachsperl-Borden und Borduren, 


Bänder zu jeder Lichtfarbe 


Moiree 
Faille 
Atias 


| 


Doubleface 


Tüll-Opitzen 


Valencienne-Jpitzen 


Jriſche Spitzen 
Pourdon-Ppitzen 
Spachtel-Spitzen 


& nein nien, 


\ 


| 


paſſend, in allen modrenen 


Breiten am Lager, 


| in weiß, eröme, beurre, ſchwarz, 


mais, gold, aparteſte, 
neueſte Deſſins, EE 


encon- Spitzen, 


an zu allen Spitzen paſſend SEEN 
Schwarz⸗meiße Chantilly⸗Spitzen, 
Schwarz⸗gold Chantilly⸗Spitzen, 


Seiden-Cröpeline- | 
in weiß, eröme, roſa, hellblau, nil, lila, mais, gold, türkiſch, 


Spitzen 


Tüll- u. Spachtelspitzenstoffe, 
9 ſchwarz u. weiß, 


Spitzenkragen!. Spitzenjabots, i 
und Kragen⸗ Garnituren, 


für 1,35 


Spitzen⸗Jäckchen 


Spitzenschleife 


Neuheiten zum 


in 


mit paſſender Nackenrüſche, 


Vorſteckſchleifen aus pliffirter Seidengaze, 
Einſätze und Weſten für Jackenkleider. 


modernste Seiden- und Waschstoffe, 


Nackenrüschen 


Moderne Küschen 


jeden Genres in größter Auswahl, 


— — 


Neuheiten — 


— — 


in 


Damen- Kragen l. Manschetten * 


in weiß, roſa, hellblau und farbig, 


Vorſteckſchleiten und Zavalliers, 


uni und ſchottiſch, 


Ledergürtel 


von 45 Pfg. an, 


Schottiſche Bandgürtel, 


mit 3 Schlöſſern für 75 Pfg., 


— 


9 1 ‚ihr 
Neubeit 


Band 


gürtel, 


weiß, roth, marine, 


ee: 


apart 


— 


in 


Brosches und Haarschmuck. 


Jaca 3: 
1 hee 


& sen möglichſten Rabatt) 


I. Staesz jun., Elbing, 


50 Pfg. 
Man adreſſire: „Privat-Anstalt Villa 
7 Christina bei Säckingen Baden“. 


atent.Eisfporen 


von 18 Pfg. an, MR, 


5 


5 
N 


Wer 


I nervöſen Zuſtänden leidet, 
( Broſchüre darüber. 

fund franko durch die 
Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


= daunen 1m. 60 Pfg. und 
7 halbweiß 2 M., weiß 
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— Fecher & 2 in Herford in Weſtfalen. 


Hochfeine 


Aptelfinen 


empfiehlt EFT billigjt die 


Obsthalle, 


Alter Markt. 


van N Blooker, 
Vogel, 
Stollwerk, 
Atlas⸗Cacao. 
von der Königsberger 
zur Compagnie, von 
Seelig & Hiller ec. 
Atlas Thee. 
bei 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. | 


aan Tranksichl 


verſend. Anweiſung nach 22jähriger 


approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
1 Vorwiſſen, zu vollziehen, ET feine 
Berufsſtörung. Briefen ſind 
in Briefmarken beizufügen. 


9 Gesetzl. geschützt! 


1 Einuoseß zes 


Sie find klein und leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 


nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
!lunſichtbar. | 
ik. 1.— franco per Paſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


Ic. A. Stanek, Zittau en = 


Gegen Einſendung von 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5.3, 00 5,00 M. 


ut gummirt und in le: Aus 
führung ſchuellſtens. 


H. Gaa 
. und erlernen 


e 


D. Simons & a n. 


An-, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 


gebrauchter Jagdgewehre ꝛc. 


— . 


rr TI... — 
Beſte und billigſte * 855 188 fu elle für garantire 
neue, doppelt gereinigte und gelahdeite, echt nordiſche 


ettfedern. 
Wir verſenden 155 ei, gegen Nachnahme (iedes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Beitjensen per 
Pfund für 60 Pfg., 80 fg, 19 „1 M. 25 Pig. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Pri ima Halb⸗ 
1 M. 80 Pfg.; 


M. 30 Big. und 2 M. 50 Pig. ; Sitberweihe 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfa., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen ehr 


fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
um 8 — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
bo, Rab. — Nichtgefallende; bereitw. zurückgenommen. 


5 Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
id der beſte Schutz gegen Glatteis 
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an Epilepfie on En 10 


verlange 
Erhältlich gratis 


lawwvwwevvewwwvw 


3 M. Verpackung 
hoſenhalter, bequem, ſtets 


find in großer Auswahl neu eingetroffen und empfehle dieſelben zu a 
gewöhnlich billigen . getroff pfeh 0 zu außer⸗ 


Anna Damm, 
5 Schmiedeſtraßze 11. 


Regenschirme 
mit eleganter Ausſtattung u. haltbarſten Bezugſtoffen empfiehlt von 1.25 M. an 
nna Damm 
Schmiedeſtraße 11, Ecke Manerftaht 


eiten! 


Tu dosen 1, Golſerz und Seidenblouſen, 3 
ragen, Zuavenjückchen, Taillen⸗Shawls und 
Tücher, Chenille⸗Kopftücher und ⸗Häubchen, Damen⸗ 
und Kinder⸗Capotten. 

Wollene und Tuch⸗Röcke, Kinder⸗Tricots, 
Unterkleider 5 Herren und Damen, Handſchuhe, 

Strümpfe, Beinlängen. 
Seidene und wollene Halstücher, Federboa, 
ſchleier, Schürzen, couleurt und schwarze. 
— Neuheiten — 


Sülipſen, Hoſenträgern, Kragen, Manſchetten, 
Serviteurs, 


Damen⸗Kragen, Schleifen, Manſchetteu, Ja bots 
empfiehlt in größter Auswahl zu den bill Se Preiſen 


in BE größter Farben: ‚Auswahl, mg e von 4,40 an. 


Prima Sfach Rockwolle, 
Zollpfund 2,50. 
Zefier-, Moos», Tauben-, Gobelin- und 
Kragen-Wollen 


Anna 


Ballblumen u. Fächer, 
BZallkragen u. Shaws, Fichus, 
Spitzenkragen u. Jabots, 
Ballstrümpfe u. Handschuhe, 


empfiehlt 


Zopfschmuck u. Armbänder, 
Halsketten 


empfiehlt 


Anna bamm,, 
Schmiedeſtraße 11. 


Empfehle den 


esl -· S estand 2 = 
paletol. und Anz sug-Hfoffen 


für den Winter 
= auherit billigen * Preiſen. 


A 


Kurze Hiuterſtraße 13. 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzens. 
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Nhckumatismus⸗Balſam 


| „heissaus‘', 
geſ. geſch. D. M. W. 19876, ärztlich a empfohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzusehen. 
Flaſche 1 / in der Rathsapotheke, Elbing, zu haben 


7 y BON 2 
5 AAA AA DAA A 555 


Basilius, photographisches Atelier) 
4 — — · ersten Kanges. — —(—— 

4 Ketienbrunnenstrasse 23. 
4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 


Sonntags von 9 — Uhr. 
— .. 


Fort mit den Hosenträgern! 


ur A t jeder gegen Frauco-Rückſendung 1 Geſundheits⸗Spiral⸗ 
8 i paſſend, geſ. Haltung, keine Athemnoth, kein Druck, 
Preis 1,25 Mk. (3 Stück 3 Mk. per Nachnahme). 
Berlin C; e 23. Vertreter geſucht. 


252 351 


kein Schweiß, kein Knopf. 
Schwarz & Co, 


